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B Ü C H E R E I ,  V O B T B A O S R A I M  I M »  W E R K S T A T T
des K aiser-W ilh elm -In stitu ts  für M etallforscliuiig in  S ta tt” ;iri

Architekt OUnter Wilhelm, Stuttgart
M it 7 A u fnahm en  von W ilhelm  Moegle und  4 Planseiten 

Das neue Institu t liegt als Mehrgeschoßbau an der See­
straße in S tu ttg a rt. Es w urde von der Bauabteilung des 
W ürttem bergischen Finanzministeriums errichtet, Entwurf 
O berbau ra t Schott, und enthält in diesem V orderhaus die 
L aboratorien und die Geschäftsräum e des Instituts, ferner 
die Bücherei, den V ortragsraum , das Zimmer des Instituts­
leiters P rofessor Dr. K öster und andere Räume, deren A us­
gestaltung  dem  A rchitekten G ünter W ilhelm übertragen 
w urde. U nsere Lichtbilder lassen zusammen mit den tech­
nischen Schnitten auf Seite 217/220 deutlich werden, mit 
welch liebevoller Sorgfalt er dabei vorging. D er rückwärts 
gelegene eingeschossige W erkstattbau  ist ebenfalls eine 
A rbe it W ilhelms, die tro tz der nicht sehr bedeutenden A us­
m aße des Bauvorhabens durch den auf sauberster Technik 
aufbauenden G estaltungswillen besondere Beachtung ver­
dient.
Den V erbindungsbau vom Institu t zur W erksta tt b ildet ein 
n iedrigerer Baukörper m it K leiderschränken und Wasch-

Die Fachbücherei des Instituts. Büchergefache und -schränke in 
Kiefer, Kanten der Gefache Birnbaum, Sockel und Tischplatte pom- 
pejanisch-rotes, Fußboden hellgraues Linoleum. Leiterschiene Eisen, 
schwarz gebrannt, Beleuchtungskörper gebürstetes Aluminium
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räum en. Im M ittelschiff der W erksta tthalle  ist in erster Linie ein 
vielseitig ausgerüstetes kleines W alzwerk untergebracht. Von den 
Seitenschiffen enthält das eine die allgem eine und die fein­
mechanische W erkstätte , das andere den Schmelzraum m it elek­
trischen O fen und den zugehörigen Umformerraum.
D as T raggerippe ist eine durchweg geschw eißte S tahlkonstruktion 
aus P-T rägern, ausgeführt von der D ortm under Union, m ontiert von 
der M aschinenfabrik Eßlingen. Sie w urde im einzelnen so durch­
gebildet, daß sie in allen A nschlüssen an W ände, Decke und 
F enster den fertigen Bau darstellte. Absichtlich w urde die K on­
struk tion  nach außen  und innen k lar gezeigt und durch A bsetzen 
des Schutzanstrichs in tragende G lieder und E inbauten aufgeteilt. 
A ls Decke dienen von Binder zu B inder frei gespannte B im sbeton­
p la tte n ; die Um fassungswände sind m it Backstein sichtbar aus­
gem auert und haben eine innere V erkleidung von 6 cm Bimsbeton 
erhalten. D ie S tahlfenster sind einfach verglast. D ie Lüftung er­
fo lg t durch oben liegende Schwingflügel, die im H auptschiff b e id er­
seits der B inder angeordnet sind und durch G ruppenöffner b e­
tä tig t werden, in den Seitenschiffen dagegen durch einfache 
K ettenzüge. H .H .

Zwei Ansichten des V ortragsraum es. Holzwerk in grauen Tönen ge­
strichen, P latten und Lehnen schwarz gebeizt, Schrankgefache Tanne. Die 
linke H älfte der W andtafel ist nach rechts verschiebbar zur Freigabe 
der Projektionsfläche. A n der Durcharbeitung der Inneneinrichtung der 
Bücherei und des V ortragsraum es war der S tu ttg arte r Innenarchitekt 
Rudolf Frank als M itarbeiter beteiligt



Das W erkstattgebäude für das neue Kaiser- 
W ilhelm -Institut für Metallforschung in S tu tt­
gart. Entwurf G ünter Wilhelm, S tu ttgart. Außen­
ansicht der eingeschossigen Halle und des V er­
bindungsflügels. Oben das Mittelschiff mit den 
Walzmaschinen. Mit Ausnahme der Laufschienen 
für den Kran erfolgte auch die Montierung 
der S tahlkonstruktion durch Schweißung
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G ünter Wilhelm, S tu ttgart. Die allgemeine W erksta tt mit Durchblick in die feinmechanische W erkstatt des Kaiser-W ilhelm
Instituts. Ansicht und Schnitte Seite 217
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SUDWESTSEITE

M O N T A G E S T O S S
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G ünter W ilhelm, S tu ttgart. W erkstattgebäude für das neue Kaiser-W ilhelm -Institut für Metallforschung, S tu ttgart. 
O ben Giebelausmauerung der Südwestseite 1 :100 , unten Schnitte 1 :4 0
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Bücherei im Kaiser-W ilhelm -Institut für Metallforschung in S tu ttgart. G rundriß  1 :30 , Photos Seite 213
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Schnitt A

Schnitt B

Schnitte 1 :30 zur Bücherei im Kaiser-W ilhelm -Institut. O ben rechts Einzelheiten 1 :7  zur Leiter



Schnitt C

WAGEBECHTEß SCHNITTSENKBECHTEB SCHNITT C

VoßHANOENE
MANN5TAEDT-ZABGG

SCHNITT A N S IC H T
81 SN

S C H N IT T  DUBCH DIE 
O Q E .B EN  SCH  B ÄN K E

V O a S P B IN G  E N D E S  
ZEITSCHBIFTENBEGAL

L I N O L E U MPOhtPEIANISCM BOT

Schnitt 1 :3 0  und Einzelheiten 1 :5  zur Bücherei auf den vorhergehenden Seiten
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G. Bestelmeyer, München. Kongreßsaalbau des Deutschen Museums, München. G rundrisse des Erdgeschosses, des Obergeschosses und
des Ranggeschosses 1 :800. Siehe dazu die Seiten 173—177
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Kongreßsaalbau des Deutschen Museums in München. Längs- und Q uerschnitt 1 :400
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Carl Hermann, Blankenese. Schnitt durch W and- und Dachkonstruktion des Hauses de la Camp. Photos S. 181—184
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Carl Hermann, Blankenese. Schnitt durch das Haus K. und Einzelheit zum Dachgesims, 1 :100  und 1 : 4. Photos siehe S. 191 und 192
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D ie A dolf-H itler-Jugendherberge in Berchtesgaden
Architekten Georg- Zinimerniaiin und Sohn, Berchtesgaden, Oberbayern

M it 17 A u fnahm en  von H im pel, M ünchen, u n d  von den Architekten. D azu  1 Lageplan und  5 Planseiten

Die H erberge liegt in der S trub, auf einem sonnigen Höhenrücken zwischen Schönau 
und Bischofswiesen, durch das Tal der Ram sauer und der Bischofswieser Ache 
von diesen G ebieten getrennt. Das H aus ist m it der H aup tseite  nach O sten  ge­
richtet, m it einem überw ältigenden Blick auf die A lp en k e tte , insbesondere den 
Hohen Göll. O bw ohl nur 15 M inuten von Berchtesgaden und nur 5 M inuten von 
der nächsten H altestelle der Eisenbahn en tfern t (Linie Reichenhall-Berchtesgadcn), 
befindet sich die H erberge doch abseits vom großen V erkehr.
D er Z u tritt erfolgt über einen H of und durch eine V orhalle in die H aupthalle mit 
der T reppe. H ier ist der w ichtigste Raum die A nm elde, der Sitz des H erbergs­
vaters (S. 230 unten), von dem aus der Betrieb des ganzen H auses geleitet wird. 
D er H erbergsvater hat den H aupteingang im A uge und übersieht den T reppen­
aufgang, die T reppe nach dem U ntergeschoß und die Zugänge zur Selbstkocher­
küche und den beiden Tagesräum en, beherrscht die Küche und hat kürzeste V er­
bindung zu seiner W ohnung. D er kleine und der g roße Tagesraum  sind durch eine 
versenkbare Fensterw and und eine Schiebetür getrennt, so daß bei kleinem Betrieb 
der g roße Tagesraum  ausgeschaltet w erden kann. U nter dem  nördlichen Teil der 
großen O stterrasse liegt ein Schulungsraum, der auch ohne B etreten der H erberge

Oben die Jugendherberge von Südosten, unten ein Lageplan 1 :3000
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durch einen eigenen H auseingang erreicht werden kann. 
Ein zw eiter Schulungsraum  befindet sich im zweiten O ber­
geschoß. D ie Schlafräum e enthalten 132 B etten; im G e­
m einschaftslager (Dachgeschoß) liegen 48 M atra tzen , auf 
denen erforderlichenfalls bis 60 Jungens in einwandfreier 
W eise un tergebracht w erden können.
Im Ä ußern, das sich an überlieferte Berchtesgadener Bau­
formen anlehnt, ist die Bodenständigkeit vor allem durch 
die überw iegende V erw endung heimischer B austoffe, in 
erster Linie Holz, gew ahrt. Sow eit die Umfassungswände 
nicht aus M auerw erk b es teh e n , sind sie nach m ehr als 
tausendjähriger Ü berlieferung aus kräftigen, w aagrecht auf­
einander gelagerten  Blockbalken geschrottet. D as Balken­
werk ist nicht im prägniert, denn der Ton, den es im Laufe 
der Zeit durch Luft, Licht und Sonne erhält, kann durch 
keine Farbgebung erse tz t werden. A uf der W estseite ist das 
H olzw erk zum Schutz gegen Schlagregen verschindelt. 
U nter ausschließlicher H eranziehung einheim ischer K ünstler,

Zugangshof und N ordseite. Im Ecktürmchen der Sitzplatz der 
Selbstversorgerküche. Als Brunnen dient ein ausgehöhlter Föh­
renstamm, davor ein H olztrog
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Oben der große Freiplatz vor der Süd­
front des Hauptbaus. U nten der Zufahrts­
hof. Architekten G. Zimmermann u. Sohn

H andw erksm eister und G esellen haben 
die A rchitekten Zimmermann in der 
Berchtesgadener A dolf-H itler-Jugend- 
herberge ein in seiner sachlichen E intei­
lung und G estaltung wohldurchdachtes, 
in seinem Ä ußern  überaus ansprechen­
des, bodenständiges W erk voller Licht, 
Sonne und H eiterkeit im Sinne natio­
nalsozialistischer Lebensbejahung g e­
schaffen, das den Namen des Führers 
mit bcred itig tem  S tolze trägt.
D er Bau hat 5918 cbm um bauten Rau­
mes. D ie Baukosten betrugen  ohne 
die A ufw endungen für Möbel, Kanal, 
W asser- und Lichtzuleitung sowie 
G rundstückseinfriedigung 152000 RM 
oder 25,70 RM je  K ubikm eter.

D r.-Ing. A . Gut, München
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Heimische Bauformen und Baustoffe zu verwenden, war die oberste Richtlinie. Soweit die Mauern nicht aus Stein sind, 
bestehen sie aus geschrotteten Balken und sind naturbelassen bzw. an der W etterseite verschindelt
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D er Balkon vor der W estseite ist über den Tagraum im ersten O ber­
geschoß zugänglich. Rechts eines der Fenstergitter des Erdgeschosses.

Architekten G. Zimmermann und Sohn, Berchtesgaden
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D er kleine und der große Tagraum nehmen zusammen die ganze O stseite des Erdgeschosses im H auptbau ein. Diese h a t die schönste 
Aussicht. W ände weiß getüncht. Holzwerk braun getönt, Unterzüge mit dem Breitbeil bearbeitet. Im unteren Bild der Halle sieht man 

rechts die Anmeldung, von der aus der H erbergsvater Zugang und Treppen im Auge hat
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H inten die versenkbare Trennwand und die Schiebetür zwischen dem großen und kleinen Tagraum. In den Nischen, die sich aus der 
Pfeilerstellung ergeben, hängen Berglandschaften deutscher Künstler. Bänke, S tühle und Tische Lärche, Tischplatten A horn. U nten ein 
zweites Bild aus der Halle. W ände Rauhputz, Boden Solnhofer Platten. Den Schmuck bildet die Führerbüste zwischen den Fahnen
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Oben das Gemeinschaftslager im Dachstuhl m it Entlüftung im First. D arunter eines der normalen 4-Bett-Zimmer, ferner einer der
Wasch- und Duschräume und ein Rucksackschrank im Gang
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Erdgeschoß: 1 Hof, 2 V orhalle, 3 Halle, 4 Anmelde, 5 Küche, 
6 kleiner Tagesraum, 7 großer Tagesraum, 8 Selbstversorger­
küche, 11 Seitenflur, 12 A bort für Mädchen, 13 H erbergs­
leiterwohnung, 14 Waschküche, 15 Kraftwagenhalle, 16 W erk­
sta tt, 17 Holzlege, 18 O st-Terrasse, 19 V erbindungsgang zum 
alten Haus, 20 bestehendes, altes G ebäude.

Kellergeschoß: 1 Vorraum , 2 G arderobe, 3 Schulungsraum, 
4 Treppenhaus, 5 Schuhputzraum, 6 A borte  für Knaben, 
7 K leidertrockenraum für Knaben, 8 Waschraum für Knaben, 
9 Brauseraum für Knaben, 10 Kleidertrockenraum für Mädchen, 
11 Waschraum und Brausekabinen für Mädchen, 12 Brause­
raum für Mädchen, 13 Heizung und Kohlen, 14 W irtschafts­
keller, 15 F ahrräder und Sportgeräte , 16 Holzlege, 17 G eräte.

Kellergeschoß und Erdgeschoß 1 :400  der Jugendherberge

2C fm
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Die Südseite

G. Zimmermann und Sohn. A dolf-H itler-Jugendherberge in Berchtesgaden. Südfront, W estfront, 1. und 2. Obergeschoß 1 :400
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Die W estseite

1. und 2. O bergeschoß: 1 Schiafräume, 2 Waschräume, 3 A borte  für Knaben, 4 A borte  für Mädchen, 5 Schreib­
und Lesezimmer für Mädchen, 6 Treppenhalle, 7 Schulungsraum, 8 W estbalkon, 9 Veranden



mm

Die O stseite

Dachgeschoß: 1 Gemeinschaftslager, 2 Waschraum, 3 A borte
m —i—r-!—r—I—I—I—,—I—h-

O 5 10 >n

Oben die N ordseite und die Ost-(Aussichts-)Seite der Jugendherberge. U nten das Dachgeschoß und ein Schnitt 1 :400

Die Nordseite
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In heimischen Formen und Stoffen ist auch der Innenausbau gehalten. H ier Einzelheiten 1 :3 0  der Stützen,
Balkendecke und Nischen im Tagraum
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Das Holzwerk ist braun gebeizt, die W ände weiß verputzt, G estühl und Tische Lärche, 
ln den Nischen hängen Berglandschaften deutscher Maler
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Hans in der Landschaft
Zu den Skizzen meines Hauses für den Fi Im Schauspieler A. 

Von Lois Welzenbacher, München

D er Z auber mancher, ja  eigentlich jeder Landschaft liegt für 
mich in d e r O ffenbarung, in welcher Form  der Mensch hier 
seinen Lebenskam pf aufnim m t, seine W ohn- und A rbeits­
stä tten  schafft, aus dem  Leben der Landschaft bodenständige 
K ultur bildend. D ie innere Beziehung, V erw andtheit und ab ­
so lu te B edingtheit von Bauwerk und Landschaft tr itt sinn­
fällig hervor.
Dem H erköm m lichen, d er bäuerlichen T radition liegt der 
natürliche W erdegang  zugrunde, der sich aus den G egeben­
heiten bis zur V ollkom m enheit zu einem geschlossenen A us­
druck form t. Ein auf sich selbst angew iesenes G eb iet erzieht 
hundert F ertigkeiten  des K örpers und der Phantasie an seinen 
Bewohnern. D ie besondere G estaltung  ihres Schaffens en t­
spring t durchwegs praktischen G ründen. Es ist klar, daß bei 
solch straffer G ebundenheit an Ö rtlichkeit, Zweck und W erk­
stoff sich in aller G estaltung  das eben Einmalige, sich ste ts 
W iederholende und s te ts  G leichbleibende ausprägt. A lle N ot­

w endigkeiten haben gu te und klare Form einmal für immer 
erhalten. D er Bau in allen seinen Einzelheiten entspricht der 
T radition  seiner Bewohner, welche sich aus dem E rtrag  des 
Bodens und ihrer H andfertigkeit erhalten müssen. Ein hohes 
Maß von Zweckerfüllung und W irtschaftlichkeit ist erreicht. 
A nders bau t sich die T radition des bürgerlichen Baues in 
der Landschaft auf, —  eine Linie verschiedener K raft und 
ungleicher A rt.
D er bürgerliche Bau in der Landschaft ist berufen, Zeugnis 
von der K ultur einer Zeit abzulegen, Zeugnis der L ebens­
gew ohnheiten seiner Erbauer, die ihren L ebensunterhalt mit 
differenziertester A rbe it auf allen G ebieten  des H andels, 
der W issenschaft, der Kunst, d e r Politik  u. dgl. m. erw erben, 
und denen die um gebende Landschaft w eder unm ittelbarer 
E rnährer noch H eim at in diesem  Sinne ist, ja  welche häufig 
w eder beruflich noch traditionell an eben diese G egend g e­
bunden waren.

Haus in der Uferlandschaft .»V 'W lH W U v VN. Vogelschau aus Süd westen



Blick vom See aus Südwesten

Ein solcher H ausbauer form t als Mensch seiner Zeit und 
T räger dieses K ulturabschnittes nicht nur das G esicht s e in e s  
H auses —  ganze Stilepochen sind nur das A bbild seiner 
Lebensart und Auffassung.
T räg t nicht gerade der alleinstehende Bau aus den verschie­
densten Epochen einen besonderen C harakter, das T em pera­
m ent seines Erbauers, die L ebensart seiner Bewohner einzig­
artig  in den Rhythmus der Landschaft bindend und offen­

barend? Er b ildet nicht weniger als der bäuerliche Bau mit 
d e r um gebenden Landschaft und aus d ieser heraus eine 
W esenseinheit.
Die gigantischen Ausw irkungen der Erfindung und Technik 
haben unsere Lebenshaltung entscheidend beeinflußt. Eine er­
höhte A nspannung unserer geistigen und körperlichen K räfte 
lief parallel. D iese erhöhten A nforderungen brachten not­
wendig eine U m stellung der Lebenshaltung mit sich.

Erdgeschoß
1 Vorhalle
2 Halle
3 Speisezimmer
4 Spielzimmer
5 Küche und Anrichte
6 G arderobe, Toiletten
7 Garage

V v ,  . - -  -
' t  L>,

) * l

,  ' ......
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t y / ' ' ' * * ’ . * ~hrr/ 7

Erdgeschoß 
Maßstab 1:1000

Obergeschoß
1 Schlafräume
2 Bäder
3 Galerie
4 Bibliothek und A rbeitsraum
5 Vorplatz
6 Toiletten, G arderobe
7 Veranda mit A bgang zum Zierhof 
A G ästehaus
B Hausmeisterei Obergeschoß
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Süd-W est- Ansicht 1 :600

Man ist nicht zuletzt im S po rt daraufgekom m en, was dem 
m odernen Menschen zur Ergänzung, zum Ausgleich seiner 
körperlichen und geistigen Inanspruchnahm e fehlte —  die 
N atur. D ieses N aturbedürfnis und N aturgefühl will der mo­
derne Mensch in seinem  W ohnen ausgedrückt wissen. D ie 
N atur, nicht als A trap p e  um das H aus herum, sondern das 
H aus se lbst als Sonne atm enden O rganism us, m it seinen 
O rganen  den T ageszeiten zugew andt, gelockert in d er G liede­
rung des G rundrisses, m it großen A usblicken in die L and­
schaft, ein gleichsam zum W esen erhobener S chnittpunkt all 
des Schönen außen.
D am it hat auch der A rch itek t ein neues E lem ent gewonnen, 
das er bew ußt im Entwurf des W ohnhausbaues verw endet. 
D ieses S treben  nach Lockerung der G renzen zwischen Innen 
und A ußen , nach innigster V erbindung des inneren Raumes 
m it dem  großen Raum d er N atur entspricht heu te unserem 
Lebensgefühl und findet in der architektonischen G estaltung 
des Einzelhauses in der Landschaft eindeutigen Ausdruck. 
D ie A usw ertung  einer Landschaft in diesem  S inne ist G rund­
lage des zu form ulierenden Baugedankens, einen Bau zu 
schaffen, der se iner U m gebung organisch verwachsen ist. 
Bedenkt man, daß es unbew ußt wohl die W ahlverw andtschaft 
zum G ehalt einer Landschaft war, welche beim Erw erb eines

G rundstückes den A usschlag gab, b ed eu te t hier zu wohnen 
also wohl ein freudiges A ufgehen in den Lebensrhythm us 
d ieser Umwelt. D ie um gebende N atur w ird für den Be­
w ohner hauptsächlich so w eit w ertb ildender F aktor, als sie 
funktionell in die Lebenshaltung einbezogen wird.
A us den N aturgegebenheiten  des T errains und aus den all­
gem einen und individuellen W ohnbedürfnissen erg ib t sich 
G rund- und A ufriß  des Hauses, welches durch die V erw en­
dung von bodenständigem  M aterial b e to n te  C harakteristik  
erhält. A ussichtslage und Sonneneinstellung bilden die G rund­
m otive für die G liederung des Baues, der in seinem  W esen 
nicht Begrenzung, A bschluß gegen außen, sondern vielmehr 
d ie A usdehnung, die Entfaltung, die Bereicherung als M ög­
lichkeiten vorsieht.
Durch geschickte Raum kom binationen, durch leicht bew eg­
liche Ö ffnungen w erden A usblicke und Durchblicke g e ­
schaffen, welche dem  Bewohner das Gefühl unm ittelbarer 
V erbundenheit m it dem  g roßen  Raum der um gebenden N atur 
verm itteln.
Erfassen d er jeweiligen B auaufgabe im G eiste der L and­
schaft -— die A usgew ogenheit von G elände und B aukörper 
m it wenigen, ebensogut m athem atischen M itteln sichtbar zu 
machen, — führt zu vielseitiger, imm er neuer Baugestaltung.

■L.W.

Süd-O st-A nsicht 1 :600
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A ugust Keune, Berlin. W ohnzim m er m it Durchblick zum Speisezim m er und G artenhof



Heinz Rollig, Wien. Hauptfront, Seitenansicht und Schnitt des Franz-Josef-Hauses an der Großglocknerstraße
nach vollendetem Umbau. 1:300
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ER&GESCHOSS

Das Erdgeschoß und das erste Obergeschoß des Franz-Josef-Hauses 1 :300. Die Pläne lassen das alte U nterkunftshaus und die 1935
erstellte Terrasse erkennen, die in den Umbau einbezogen werden mußten
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» A S  I  K A X Z -.I O S  i: I '-IM  I S A 3 !  « - K O S S O I O C K N E R
Architekt-Ingenieur Heinz; Rollig, Wien

M it 6 Lichtbildern und  5  Rissen und  Schnitten a u f den Seiten 241— 242

Die von H eiligenblut zum G roßglocknergebiet heraufführende 
S traße hat dem berühm ten Franz-Josef-Haus — einer ehe­
maligen schlichten Touristen-U nterkunft — schon seit Jahren 
einen lebhaften V erkehr gebracht. Seit Vollendung der 
Scheitelstrecke im Jahre 1935 führt die G roßglocknerstraße 
von Deutschland her einen großen internationalen Durch­
gangsverkehr ins Land. Dessen Bedürfnissen träg t die um­
fassende E rw eiterung und Erneuerung Rechnung, die dem 
W iener A rchitekten H einz Rollig übertragen wurde. Ein

30jähriger A ltbestand  (im Bild links unten), ein Saalbau aus 
dem Jahr 1935, dazu ununterbrochener W irtschaftsbetrieb 
und eine M eereshöhe von 2400 m machten den Umbau zu 
einer beachtlichen Leistung auch in technischer und w irt­
schaftlicher Beziehung. Je tz t kann man im Franz-Josef-Haus 
als verw öhnter A uto tourist voll befriedigt werden, findet aber 
auch noch eine U nterkunft und G asträum e, die einem als 
Bergfreund Zusagen. Unsre P läne auf den vorangehenden 
Seiten geben darüber nähere A uskunft. H. H.

Oben das Modell, das den Umbau nach vollständiger Durchführung zeigt. Unten links das Franz-Josef-Haus vor dem Umbau. U nten
rechts die neue Terrasse vor den neuen Speiseräumen
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ln 2418 m H öhe bietet die Neuanlage alles, was der starke internationale A utoverkehr verlangt. Teilansicht des Frühstückszimmers, 
durch dessen große Fenster man auf das Großglocknermassiv und die große Pasterze schaut. U nten die Terrassenbauten, über denen 

noch die alten Giebel in Erscheinung treten . Rechts unten ein Ausschnitt aus dem Gebirgspanorama



Eine neuartige Bauaufgabe: das erste Segelfliegerheim in Österreich am Spitzerberg, erbaut vom Ö sterr. A ero-Club und vom Ö sterr. Luft­
fahrtverband. Den Hauptraum des technisch und formal gleich gut durchgearbeiteten Holzbaus nimmt eine gut belichtete Halle für die 
Flugzeuge ein. In seitlichen A nbauten sind W erkstatt, Magazin, Schlaf- und Speiseräume und das Zimmer des Fluglehrers untergebracht

H E I N Z  ISOEEIG, W IEN . S E H E L E L IE G E R H E I M  A l l  S P I T Z  EIS B E l i  <i
M it 3  Lichtbildern von Martin Gerlach, Wien, und  5  Rissen a u f den Planseiten 247/248
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Dem Österreichischen A ero-C lub in Wien, der einer der B auherren des Segelfliegerheims auf S. 245 ist, baute der Architekt Heinz Rollig 
auch sein W iener Heim. Unser Bild zeigt den Sitzungsraum, zugleich Speiseraum. Polsterung und Vorhänge grün, Sesselgurte Schweinsleder.

Lichtbild J. Scherb, Wien
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S E IT E N A N S IC H T

QUERSCHNITT

S T IR N A N S IC H T

Heinz Rollig, Wien. Das Segelfliegerheim am Spitzerberg. Zeichnungen 1 :150  zu Hem auf S. 245 gezeigten Hallenbau
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D er Binder 1 :100  vom H allenbau des Segelfliegerheims. Unten ein G rundriß 1 :200 . An der oberen Schmalseite ein auf Pfosten
stehendes Dach zum Unterstellen von A utos
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H ans W arkus, Berlin. H otelhalle



Mit dem „D efreggerstüberl“ verm ehrte der A rchitekt Heinz Rollig- die berühm ten kleinen G aststätten W iens um ein hübsches kleines Lokal. 
Die grünen Vorhänge des neuen Hauptraums haben historische Druckmuster, ln der Nische ein Glasbild mit Defreggers Geburtshaus.

Lichtbild J. Scherb, Wien



Durchblick zum kleinen Raum des „D efreggerstüberl“ des Restaurant „Batzenhäusl“ ¡n Wien. Unten der Grundriss der neuen 
Räume, die durch Einbeziehen einer ehemaligen Sattlerw erkstatt gewonnen wurden. Maßstab 1:200. Architekt Hans Rollig, Wien
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§ P O ß T H O T E L  I F E 1  B E I  H I B § € H E E G
im kleinen Walsertal. Erbauer und Wirt Architekt Hans Kirelihoff

M it 6 Lichtbildern u n d  1 G rundriß

Das kleine W alsertal führt nach O berstdorf hinunter 
und ist deshalb — obwohl Ö sterreich gehörend — 
deutsches W irtschaftsgebiet. D ie letzten Jahre brach­
ten  ihm im Som m er und W inter einen stets wach­
senden  Zustrom  Erholungssuchender und Sportler.
Im neuen S portho tel Ifen erhielt das kleine W alser­
tal eine Frem denunterkunft von 60 Betten, mit 
reichlichen Gesellschaftsräum en. G erade unsere Leser 
wird besonders interessieren, daß der Erbauer — 
bekann t durch ein Lungensanatorium  in St. Blasien 
und manche W ettbew erbsarbeit — die Leitung seines 
Ifen-H otels se lbst übernahm. Er hat dem H ause eine 
Form gegeben, die den G enuß von Sonne und A us­
sicht sichert. D ie ringsum laufenden H olzbalkone am 
W ohnbau und ein weit vorspringendes schützendes 
Dach tragen  dazu des weiteren bei. Auch die großen 
Fenster und die verglasten Balkontüren deuten an, 
daß hier Sonnenhungrige jede S tunde ihres Urlaubs 
ausnutzen wollen. T rotzdem  ist alles w etterfest g e­
bau t und die Gesellschaftsräum e so ausgestattet, daß 
sich auch an schlechten Tagen und an den langen 
W interabenden ein größerer Kreis darin wohlfühlen 
kann. H otelbauten  im G ebirge sind immer ein heikler

Punkt. D er N aturfreund wünscht sie sich weg oder allenfalls in der 
Form der Bauernhäuser erstellt. D ieser landesüblichen Bauform ist 
aber eine G renze gezogen, jenseits deren sie als g ro teske V erzerrung 
wirkt. D a ist es dann schon richtiger, aus dem  ganz andersartigen 
Zweck heraus eine eigne Bauform zu entwickeln. H .H .
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Die Halle im Sporthotel Ifen ist der M ittelpunkt für abendliche Geselligkeit und sucht heimisches Bauen mit
modernen Bequemlichkeiten zu verbinden
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D er große Speisesaal im Hotel Ifen ist ebenfalls auf einen heiteren, ländlichen Ton abgestimmt. G roße Fenster geben Licht und Sonne 
breiten Zutritt. Unten eines der beiden Wohngeschosse im Hauptbau m it den rings umlaufenden Holzveranden

Das erste und 
zweite Wohngeschoß

des Ifenhotels 
im Maßstab 1 : 400
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Hans Kirchhoff, Hirschegg. Zwei Ansichten aus dem „ W alserstüble“ des Sporthotel Ifen im kleinen W alsertal, das der A rchitekt für
sich selbst erbaut hat. Lichtbilder A. Künzel und Keßler, Riezlern
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Im Anschluß an die zuvor gezeigten Unterkünfte und G aststätten im Gebirge führen wir bei unsern Lesern den Mannheimer 
Architekten Willy Illmer mit einer verwandten A rbeit ein. Es ist die „Pfalzstube“, die er unlängst in das bekannte Palast­

hotel in Mannheim einbaute
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m m

Geräuchertes Zirbelholz, strohgeflochtene Stuhlsitze, bunt bedruckte Kissen und geschmiedete Lichtträger machen die heimelige 
Stimmung des Raumes aus. Es war der Ehrgeiz des Architekten, jede Einzelheit nach Zeichnung handwerklich anfertigen 

zu lassen. W eitere A rbeiten von Willy Illmer, Mannheim, auf S. 267 f.

fn
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K urt Röthig, Dresden. W ohnzim m er m it Eßnische



T F R A H A I J L E  F Ü R  E M E  S C H U L E
Architekt Hellmut Weher, Stuttgart

M it 4 Lichtbildern von IV. Moegle, Stuttgart, und  6  Plänen

A us dem G rundstück — auch wenn es zu­
nächst ungünstig erscheint — das B estm ög­
liche herausholen, die G ebäudeform  aus dem 
Bauzweck und den Baustoffen in voller N atü r­
lichkeit zu entwickeln und nicht zu ruhen, 
bis die P roportionen in gutem  Einklang 
stehen, das sind in unseren A ugen die A rchi­
tekteneigenschaften, aus denen ein so hoch­
anständiger, k leiner Bau wie diese Turnhalle 
entstehen kann. D ie tiefer unten liegende 
Schule besaß ein H anggrundstück, das H ell­
m ut W eber zur Schaffung eines Erdgeschos­
ses an der T alseite benutzte. So liegt die 
eigentliche Turnhalle eben m it dem Spiel­
hof. Freiraum  und H allenraum  ergänzen und 
erweitern sich gegenseitig. Auch bei Regen 
kann in gu ter L uft g e tu rn t werden.
D ie Turnhalle ist ein E isenbeton-Rahm en­
bau mit Backstein ausgem auert. D ie großen

Die Turnhalle der Stöckach-Schule in S tu ttgart. Oben ein Blick vom ansteigenden , 
Hang an der Südseite. Unten eine Perspektive, die den Einbau in den Hang 
veranschaulicht. An der Talseite ist das Untergeschoß Erdgeschoß (Vgl. S. 260/1)
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Hellmut W eber, S tu ttgart. Turnhalle der Stöckach-Schule ln S tu ttgart. Die Südseite bei geöffneten Toren, davor der Spielplatz

Sprossenfenster sind aus H olz und haben oben Lüftungsflügel. Holz ist auch 
der E ichenparkettboden und die naturbelassene Tannenholzdecke. In nichts 
ist eine D im ensionierung gewählt, die Eindruck machen soll und  dazu über 
notw endige S tärken hinausgeht. T rotzdem  ist der Raum auch ein w ürdiger 
Rahmen für Schulfeiern. Das G erät ist leicht zu entfernen und eine Bühne 
zum Aufschlagen bereit. Zur H eizung sendet das Schulhaus D am pf in den 
Heizraum . Er erw ärm t das U ntergeschoß unm ittelbar. Zur Erwärm ung der 
H aupthalle geht er durch das feine Röhrensystem  einer U berdruck-Luftheizung, 
die die H alle in kürzester Zeit auf die erwünschte T em peratur bringt. H. H.
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Das Innere der Turnhalle, die sich auch verdunkeln und zu Schulfeiern verwenden läßt. Dazu lassen sich die G eräte ab 
schlagen und eine Bühne errichten. Unten der G rundriß des Hallengeschosses 1 :300
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Die Talseite der Turnhalle mit dem Haupteingang. Unten 
der G rundriß des Untergeschosses m it Gymnastik- und Aus- 

kleideräum en und Brausen. M aßstab 1 :300
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Hellmut W eber, S tuttgart. Turnhalle der Stöckachschule in S tu ttgart. Zeichnungen 1 :200
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Hellmut W eber, S tu ttgart. Südansicht und W estansicht 1 :100 eines kleinen Landhauses am Bodensee
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Die Ostansicht und die Nordansicht des Bodensee-Hauses 1 :100. Lichtbilder auf Seite 265/266
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KAEIAES EAAMHAIJS AM B O D M § £ £
Architekt Hellmut Weher, Stuttgart

M it 3  Lichtbildern , L agep lan  u n d  den P lanseiten  2 6 2 j264

Fern der S tad t, auf idealem Baugrund, nahe Ludwigshafen am Boden­
see, ein solches fein durchgedachtes, kleines W ohnhaus zu erstellen, 
ist für den A rchitekten  ein V ergnügen — aber ans V erdienen kann 
er dabei nicht denken. V ielleicht sehen deshalb die m eisten Klein­
häuser so gleichgültig aus. H ellm ut W ebers Bauherr hat sich ein 
Stückchen Land ausgesucht, von dem aus er die ganze Länge des Sees 
frei vor A ugen hat, dazu noch unm ittelbar gegenüber das malerische 
U fer von Bodm an. A us dieser Lage heraus ist der G rundriß  und 
die vielfache G liederung des kleinen Bauwerks zu v ers teh en : Der 
g roße W ohnraum  m it dem A ussichtsfenster nach O st und Süd, die 
intim ere Eßnische m it dem Freip latz davor und der N ord-Süd-D urch­
blick durchs H aus von der W ohnzim m ertür. Das Sockelgeschoß ist 
massiv, das H auptgeschoß Holzfachwerk, zum D achboden führt nur 
eine Leiter. A ufgew endet w urden ohne Bauplatz und H onorar 
RM  12 0 0 0 .—  H . H .

Breit hingelagert, ein leichter Bau, aber fest ans Gelände gebunden, schaut 
das Haus auf die weite W asserfläche und die fruchtbaren Hänge des 

Bodensees. Maßstab des Lageplans 1 :600
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Das sorgfältige Auswiegen der Flächen und Öffnungen, der Neigungen und Profile machen den Reiz eines solchen kleinen 
Bauwerks in der Landschaft aus. W ir geben deshalb auf den Seiten 262/263 alle Ansichten in großem Maßstab

Oben die 
W estan­

sicht,unten 
die Berg­

seite des

Bodensee­
hauses von 
Hellmut 
W eber
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Als Ergänzung- zu seiner Pfalzstube im Mannheimer Hof (S. 255/56) geben wir hier noch Proben aus zwei W ohnungs­
einrichtungen von Willy Illmer in Mannheim, bei denen m it einfachen Mitteln eine angenehme persönliche H altung erreicht 

wurde. Oben ein W ohnzimmerschrank aus Kiefernholz mit lackierten Stäben

Unten ein 
Schreibschrank 

mit Bücher­
gefachen

aus einem 
Damenzimmer 
in Mannheim 
in Baden
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K o p e n h a g e n s W olm hautypen von 1 0 1 4 —1Ö&G
von A r c h ite k t Professor K a y  F is k e r

Mit 24 Lichtbildern, 48  Lageplänen u n d  Rissen u n d  einem zweifarbigen S tad tp lan

In der ausgezeichneten dänischen Zeitschrift „ A r k i t e k t e n “, deren 
Herausgeber er selbst zeitweise war, veröffentlichte P r o fe s s o r  
K a y  F is k e r  eine auch als Sonderdruck erschienene Entw icklungs­
studie über „Kopenhagens W ohnbautypen“. Der Verfasser und  die 
Redaktion hatten die Liebenswürdigkeit, uns zu  einem A u szu g  über 
den A bschnitt 1914— 1936 alles M aterial zur Verfügung zu stellen. 
Für das Referat selbst sind wir Herrn P ro fe s so r  F ra n z  S c h  u s te r ,  
Wien, zu  D ank verpflichtet. W ir wünschen uns eine ähnliche Studie  
fü r die Entw icklung des städtischen Wohnungsbaues in Deutschland, 
dam it die Grundfragen sachverständig abgeklärt sind, wenn der 
Staat in einem späteren Z eitpunkt des A ufbauw erks die V olks­
w ohnung noch nachdrücklicher anpackt. Die Schriftleitung

W ie in anderen Ländern wurde auch in D änem ark die Bau­
tä tigke it bere its in der Vorkriegszeit in kleinerem  Umfange 
durch Zuschüsse von S taa t und Kommune gefördert, so 1897, 
1898 und 1909, um der A rbeitslosigkeit nach dem Bankkrach 
zu steuern . Doch erst nach 1914 g ib t es eine großzügige Bau­
bew egung mit U nterstü tzung aus öffentlichen M itteln. D er 
K rieg führte viele A usländer in das Land, und die gleich­
zeitige Behinderung der A usw anderung erzeugte überm äßigen 
W ohnungsm angel. D a die Baupreise stiegen, die M ieten jedoch 
gesetzlich geregelt waren, wurde das Bauen von W ohnungen 
unrentabel, und so m ußten S taa t und Kommune eingreifen. 
Das geschah zuerst in Form eines direkten Zuschusses von 
1 0 %  von den Kommunen und 1 0 %  vom S taat. D iese Zu­
schüsse hatten  in den Jahren 1917 bis 1922 mehr zufälligen 
C harakter und m ußten vielfach erhöht werden. Erst das S taa ts­
baufondgesetz brachte 1922 System in die öffentliche U nter­
stützung, und in den 5 Jahren seines Bestandes w urde von

seiten des S taa tes bis zu 4 0 %  der Bausumme gegen  kom ­
munale G arantie beliehen, und zwar im allgem einen als 2. 
oder 3. H ypothek innerhalb 8 0 % , ausnahmsweise 9 0 %  der 
Bausumme. Diesem G esetz folgte nach einer Pause 1933 
ein neues mit dreijähriger D auer und etwas strengeren Be­
dingungen.
U nter den beiden S taatsbaufondgesetzen w urden insgesamt 
9000 Beleihungen in der H öhe von 140 Millionen Kronen 
gew ährt, ca. 35 000 W ohnungen umfassend.
D iese G esetze brachten eine ausgedehnte K ontrolle von öffent­
licher Seite m it sich und zwangen zu ganz bestim m ten O rgani­
sationsform en für das Bauwesen, auf dessen Entwicklung sie 
einen großen Einfluß ausübten.
A ls die dom inierende Bebauungsart der G rundstücke erstand 
w ieder das klassizistische G roßkarrce mit Randverbauung um 
den großen offenen H of oder Park. D iese Flächen konnten 
unverbaut bleiben, da die V oraussetzung für die Zuschüsse 
der n iedrigeV orkriegspreis für die G rundstücke war. D er Ein­
fluß hinsichtlich der P lantypen war weniger günstig, sogar 
hem mend. Die regelm äßige A ufteilung ergab zwar zwangs­
läufig den wenig variierten Plan, aber die G rundriß typen 
w urden in diesen Jahren so ste reo typ , daß man in diesen 
W ohnbauten, deren  Umfang etwa einer S tad t m it der E in­
wohnerzahl von A arhus entspricht, praktisch nur 4 T ypen­
varianten  findet, von denen zwei allein 80 %  ausmachen. 
Dies ist wohl mehr Schuld der öffentlichen K ontrolle als des 
schematischen Form ideals. Man w ußte, daß bestim m te Bau­
typen von vorneherein den Beifall der Behörden finden würden

b) Baunelioejalle, 
V esterliro
B auherr: Die S tad t Kopen­
hagen. A rchitekt: Alf. Cock- 
Clausen. Bauj.: 1928. G rund­
stücksgröße: 3300 qm.Bebaute 
Fläche: 1957 qm. Treppen­
häuser: 19. Geschosse: 5.

a) Yojinm andsniarken
B auherr: Köbenhavns Andels- 
bolig forening. A rchitekt: Kay 
Fisker. B aujahr: 1926—1927. 
Grundstücksgröße (einschließl. 
S traß en ): 7211 qm. Bebaute 
Fläche: 3137 qm. Treppenhäu­
ser : 20. Geschosse: 5.

<I) . . O s t i T R a a r d e i i “ ,  V o k i i - 

l i i a m l s i i i a r k c i i .  B auherr: 
Kopenh. Allgem. W ohnbauges. 
A rchitekten: Kay Fisker und 
C. F. Moeller. B aujahr: 1932. 
G rundstücksgröße: 12435 qm. 
Bebaute Fläche: 3681 qm .T rep­
penhäuser: 31. Geschosse: 5.

c) Itornp« alle, Kumps 
plads
B auherr: Die S tad t Kopen­
hagen. A rchitekt: N .P .G und- 
strup. Bauj.: 1928—29. G rund­
stücksgröße: 4753 qm.Bebaute 
Fläche: 2375 qm. Treppen­
häuser: 18. Geschosse: 5.
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e) F re< leriksl> ors;vej. Bauherr: Akts. „Gartnervoenget“. A rchitekt: 
A nders P. Kirkerup. B aujahr: 1936. Grundstücksfläche: 8003 qm. 
Bebaute Fläche: 1843 qm. Treppenhäuser: 16. Geschosse: 5.

1) F re d e r ik s l* o rg v e j .  B auherr: Akts. „Boparken“. A rchitekt: Tor- 
vald Dreyer. B aujahr: 1934—35. G rundstücksgröße: 10899 qm. 
Bebaute Fläche: 2864,97 qm. T reppenhäuser: 48. Geschosse: 5.

g ) I ic in b e i 'g g n d e . Bauherr: Akts. „N ürnberggaarden“. A rchitekten: 
Kay Fisker und C. F. Moeller. B aujahr: 1933. G rundstücksgröße: 
17562 qm. Bebaute Fläche: 5840 qm. T reppenh.: 42. Geschosse: 5.

li) K e n te m e s te rv e } . B auherr: Die S tad t Kopenhagen. Architekt: 
E. Monberg. B aujahr: 1935. G rundstücksgröße: 29163 qm. Be­
baute Fläche: 8525 qm. Treppenhäuser: 64. Geschosse: 3.

und verm ied jedes Experiment, das verzögernd oder erschwerend 
h ä tte  wirken können.
Ü ber die K arreebebauung schrieb S teen E ilerR asm ussen 1926 
in einer Untersuchung über die Bebauungsform en und P lan­
typen dieser Bauten, die auch der A usgangspunkt für diese 
A bhandlung ist, etwa folgendes:
„D as K arree stellt ein einziges Besitztum dar, das in Ü ber­
einstim mung m it den älteren H äusern K openhagens die W ohn- 
räum e nach der S traße, die Küchen, K üchentreppen und Schlaf­
zimmer nach dem H of zu h a t: d o rt sind auch die F ahrrad ­
schuppen, Teppichklopfgerüste, A bfallkästen und dergleichen. 
D er H of ist die ausgeprägt „häßliche“ Seite. W o die H öfe dunkler 
als die S traße sind, ist dies ganz natürlich, aber wo die H öfe 
viel w eiter als die S traße sind, w irkt dies nicht überzeugend. 
Ein Beispiel, auf welche W eise man ein Baukarree durch schöne 
A usnützung des H ofes gestalten  kann, ist der Baublock des 
holländischen A rchitekten 1.1. P. O ud, in dem die H äuser mit 
den einzelnen W ohnungen um den H ofgarten  liegen, der des 
G esam tbaues vornehm ster P latz ist. A ußerdem  haben alle 
W ohnungen ihre V eranden, die ebenfalls der S traße abgew andt 
sind. Das d rückt außerordentlich  gu t den G enossenschafts­
gedanken aus, der die G rundlage der Bauvereinshäuser ist. 
A lle die kleinen Heim e bauen sich zu einer großen G anzheit 
zusammen zu gem einsamem V orteil und G enuß. Es g ibt einige 
K openhagener Karrees, die auch eine G artenanlage umschließen, 
jedoch liegen die W ohnstuben an der S traßense ite ; so ist es 
in dem sehr großen Block H ornbaekhus (Bild S. 280 oben und 
M itte). In dem größ ten  der Blocks „V ed Classens H ave“ (Bild 
S. 280 unten) ist der Bau nach Süden geöffnet und eine große 
kom m unale A nlage ins Innere geschoben. H ier hat man Treppen, 
Küchen und N ebenräum e folgerichtig nach N orden gelegt, 
aber zwischen dem  H aus und dem  G arten liegt die Hoffläche 
und versperrt ihn mit ihren hohen Mauern. Es wäre richtig, 
das V erhältnis um zukehren : die A ußenseite würde die „häß­
liche“ Seite sein und die Innenseite die schöne. Das könnte 
man vielleicht auch sonst so durchführen. Da die S traßen, 
um denW ohnungen ausreichend Licht zu geben, in den meisten 
Fällen eine g rößere  Breite haben als der V erkehr erfordert, 
pflegt man die nicht gebrauchten Flächen in V orgärten zu 
verw andeln. Das Ergebnis ist selten gut. W enn man s ta tt 
dessen den Nutzhof, der nicht entbehrt werden kann, nach 
außen legte, könnte man das ganze Innere des K arrees als 
G arten  ausbilden, der schön und geschützt liegt. D ie aus­
w endigen H öfe m üßte man mit M auern umgeben und darin 
einige Bäume pflanzen, die sich über die S traße ausbreiten  . . . “ 
W as die geschlossenen Blocks angeht, so kam  S teen  Eiler 
Rasmussens Plan, die H auptfron t gegen den g roßen  H of und 
die N utzhöfe nach der S traße zu legen nur selten zur A us­
führung. Es dom inierte in diesen Jahren, tro tz  aller P ropa­
ganda zugunsten einer vernünftigen Bauart, ständ ig  die T ra­
dition der Seiten- und H interhofhäuser.
Die Zeilenbebauung (Reihenbebauung) kam erst bedeutend
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spä ter —  nach 1930— zur A nw endung, doch auch im neuesten 
Bauen sp ie lt das geschlossene Karree, bedingt durch S traßen­
pläne und V erhältnisse der Vermessung, noch ständig eine 
Rolle, jedoch nicht mehr als Idealform. Als V ariante bekam 
in den letzten  S taatsbaufondjahren anstelle der Zeilenbebau­
ung das halbgeschlossene K arree Bedeutung und w urde be­
sonders von „K openhagens allgem einer W ohnbaugesellschaft“ 
bei einem großen  Teil ihrer späteren  Bauten angew andt. 
(W ibehusene, Enghaven, O stergaarden  [Plan d], Roskilde- 
gaarden [Plan S. 281 unten] u. v. a.). Richtig zu den S traßen 
und Him m elsrichtungen angeordnet, erg ibt diese Bauform b e­
sonders für kleinere B auplätze viele V orteile. D ie spä te  A bend­
sonne findet noch Eingang in den Hof. Die gute V erbindung 
von H of und S traße g ib t die Möglichkeit, die Eingänge nach 
der H ofseite zu legen. D ie Hoffläche wird gewöhnlich durch 
Spielplätze und G ärten ausgenützt. D ie N utzhöfe w erden 
auf ein paar Teppichklopfplätze eingeschränkt, w ährend Fahr­

radschuppen und A bfallkästen in den K eller verleg t sind, wo 
durch die Zentralheizung Einzelkohlenkeller überflüssig w er­
den. Auch die Trockenplätze im Freien und auf dem  Boden 
verschwinden, da die maschinelle W äscherei m it m odernen 
Trockenkam m ern ausgesta tte t ist. Auch die Teppichklopf­
plätze w erden in einigen neueren Bauten durch den gem ein­
samen S taubsaugeraum  im K eller überflüssig. D ie dadurch 
mögliche U m gestaltung der Hofflächen ha t daher an en t­
scheidenden Punkten den C harakter der ganzen Bebauung 
verändert.
D er Zeilenbau hat in K openhagen niemals die B edeutung 
gewonnen wie im A usland, besonders in D eutschland. Die 
Richtigkeit d ieser A ufschließungsart im Hinblick auf Sonnen­
orientierung, Lichteinfall, schmale Zugangswege, U nabhängig­
keit von V erkehrsstraßen und rationelle Lösung der P lantypen 
ist unbestre itbar. W enn diese B ebauungsart dennoch nicht 
m ehr Erfolg hat, so deswegen, weil sie zu schematisch und

Lagepläne im Maßstab 1: 500 
Norden oben

k ) „Eilte T uborg“ , 
S trnm lvejen  
Bauherr: Privatunterneh­
mer. A rch itek t: Charles 
I. Schou. B aujahr: 1932. 
G rundstücksgröße:
27 202,03 qm. Bebaute Flä­
che : 1648,67 qm. Treppen- 
häuser: 7. Geschosse: 3 mit 
ausgenütztem Dachraum.

j) Ostbnncgade.
B auherr: A kt. Nordhavns- 
gaarden. A rch itek t: Sven 
Risom .Baujahnl 933. G rund­
stücksgröße: 60173 qm. Be­
baute Fläche: 2860qm. T rep­
penhäuser: 20. Geschosse: 6.

I) Iij’ngbyvej. B auherr: Akts. „Rypar- 
ken“. Architekten: Poul Baumann,Edvard 
Heiberg, Karl Larsen und Fr. W agner. 
B aujahr: 1932—33. Grundstücksgröße: 
87477 qm. Bebaute Fläche: 17712 qm. 
T reppenhäuser: 141. Geschosse: 3 und 4.

1) Tagensvcj. Bauherr: Akts. „Ta- 
gensbo“. Architekten: Chr.Kroeyer. 
und W aldemar Joergensen. Bau­
jahr: 1935—36. Grundstücksgröße: 
13 914 qm. Bebaute Fläche 3398 qm. 
Treppenhäuser: 27. Geschosse: 5.

in) Ecke von Godthaabsvoj og Vagtcl- 
vej, F red crlk sb erg . B auherr: A kts. 
„Sano“. A rchitekten: Hans Hansen und 
Alva Lauritzen. B aujahr: 1934—35. G rund­
stücksgröße : 5420 qm. Bebaute Fläche: 
2140 qm. Treppenhäuser: 9. Geschosse: 4.
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W ohnviertel von etw a 1870. Das Viertel um 
Gasvoerksvej und V iktoriagade nach dem Soendre 
Boulevard gesehen. Ein Beispiel für starke Boden­
ausnützung.

W o h n v ie r te l  v o n  e tw a  Das Viertel um
Enghavevej und Ny Carlshergvej. Im V order­
grund vier Blocks mit geschlossener Randverbau­
ung aus der Zeit des Staatsbaufonds. Bauherr: 
Die S tad t Kopenhagen. Architekt E. Monberg 
und J. Stroem Tejsen.

W o h n v ie r te l  v o n  e tw a  lOÄG. Das V iertel um 
Australiensvej und Vennemindevej. Ein Beispiel 
für die letzten Jahre des S taatsbaufonds mit 
halbgeschlossener Randverbauung. V orn Mitte 
das K arree „Solgaarden“ von Arch. Henning 
Hansen, dahinter ein K arree mit geschlossener 
Randverbauung von Arch. L. Hygom. Im V order­
grund eine Bebauung von Arch. Poul Henningsen. 
Ganz rechts Bauten mit Flügeln aus dem Jah r 1914.
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W ohnvierte l von e tw a 1020. Das Viertel um 
Borups Allé und H illerödgade. Typisches Viertel 
für halbhohe Bebauung, teilweise geschlossene 
Randverbauung, teilweise halbgeschlossene und 
Zeilenbau.

W ohnviertel von etw a 1935. Das Viertel um 
Frederiksborgvej und Oldermandsvej mit der 
Zeilenbebauung „Boparken“ von Th. Dreyer.

W ohnviertel von etw a 11135. Das Viertel um 
Strandvejen und Maglemosevej mit der Block­
bebauung „Blidah“ von den Architekten Ivar 
Bentsen, A. Skjoet Pedersen, Achton Bjoern, 
Joergen U. Berg, Edvard Heiberg und Karl Larsen 
und Kooperative Architekten.
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m onoton w irkt und der militärische Aufmarsch gleichartiger 
H ausreihen erm üdet. A ußerdem  sind die gegen W ind unge­
schützten P lätze zwischen den Reihen nicht so ideale A ufen t­
haltsstä tten  wie man dachte. G rößere  Bauten dieser A rt 
w urden errichtet u. a. am Frederiksborgvej (Plan e und f), 
G artnervaenget i.Soeborg .N ürnberggaardenanderH olm blads- 
gade (Plan g), alle fünfstöckig. H albhohe Bauten nach diesem 
Prinzip stehen u. a. am Tesdorphsvej (S. 284 oben) und der 
kommunale Bau am Rentem estervej (Plan h).
A n die S telle d e r reinen Zeilenbebauung sind aus obigen 
G ründen eine Reihe von Zwischenformen g e tre te n : abgekürzte 
Zeilen in Form freiliegender Blöcke wie in Ryparken (Plan i) 
oder in Blidah (S. 285, 288), doch alle m it der eintönigen A n­
ordnung ohne Rücksicht auf um liegende Bauten, alte Bepflan­
zung und auf den N utzw ert der Freiflächen wie bei den aus­
gesprochenen Zeilenbauten.
In dieser Hinsicht ergeben sich größere W erte  bei der Be­
bauung in W inkelform  w ie Bellavista in K lam penborg 
(S. 284 unten), Lille Tuborg am S trandvej (Plan k) und das 
reizvolle S to re Taffelbay, besonders weil diese Bebauung 
hier verein t ist m it gu t bew ahrtem  und ausgenütztem  alten 
Baum bestand. W eniger gu t ist diese B ebauungsart gelungen 
u. a. am Tagensbo (Plan 1), wo das stark  ansteigende G e­
lände und die Länge der Bauten in einem M ißverhältnis 
stehen.
Bei Stockholm (Tranebjerg und Stadshagen) sind schöne Bau­
pläne m it W inkelbebauung in V erbindung m it Zeilenbau und 
freien Baublöcken durchgeführt, ähnlich wie am G odthaabsvej 
(Plan m). Es ist kein Zweifel, daß man zukünftig m ehr in dieser 
A rt bauen wird, die ohne besonderes theoretisches Prinzip unter 
A npassung an Him m elsrichtung und B odengestaltung brauch­
bare Aufenthaltsflächen ergibt.
(Die beigefügten Lagepläne und die Lichtbilder S. 272/273 
sollen eine Ü bersicht über diese Entwicklung vom geschlos-
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senen K arree, über das halbgeschlossene und die Zeilen­
bebauung bis zur ganz offenen P arkbebauung geben. Alle 
P läne sind im M aßstab 1 : 5000 gezeichnet, N orden oben.)
Die Entwicklung der W ohnungstypen ist nur langsam voran­
geschritten. Bis in die letzten Jahre beschränkte sie sich auf 
eine V erbesserung der A ussta ttung  besonders im Hinblick 
auf Beheizung und sanitäre A nlagen. (Zentralheizung, W arm ­
wasserversorgung, Bad.) Schon S teen Eiler Rasmussen weist 
darauf hin, daß die G rundrisse der V orkriegszeit kleinste 
Fassadenbreiten hatten, um das G rundstück auszunützen, und 
so ergaben sich die bekannten Typen mit Seitenflügeln und 
A usbauten in den H of und G rundrisse m it winkeligen und 
dreieckigen Fluren.
Erst die S taatsbaufondbauten  m it den niedrigen G rundstücks­
preisen gaben die Möglichkeit den Typen die technisch ein­
fachste Form zu geben, und so erhalten alle W ohnungen regel­
m äßige Rechtecksform. D ie 1919 von A rchitekt Poul Bau­
mann bei dem  K arree S truensegade verw endeten Typen 
(Plan I) zeigen die neue G rundrißaufteilung, die spä ter viel­
fach w iederholt wurde. D ie G rundlagen, aus denen sich diese 
Typen ergaben, waren fo lg en d e : D er G rundriß  ist durch eine 
geradlinige M ittelm auer getrenn t. A ußenw ände geradlinig, 
V orsprung evtl. nur beim T reppenhaus. Die Breite derT reppen  
ist baugesetzlich ungefähr 220 cm und 166 cm. A lle Zimmer 
gehen von den A ußenw änden bis zur M ittelwand. Ihre Breite 
soll m indestens 315 cm und höchstens 440 cm sein. Jede 
W ohnung muß aber ein Zimmer von m indestens 377 cm 
B reite haben. Vom Flur sollen m indestens zwei Zimmer d irekt 
zugänglich sein. Die Breite der Kammern soll m indestens 
220 cm, höchstens 250 cm betragen. Die Breite der Küche muß 
zwischen 200 und 220 cm liegen. Bei Kammern und Küchen 
kann an der M ittelm auer ein Flur liegen. Das W C. ist an den 
N ebentreppen  angeordnet. D ie Pläne I und II zeigen haupt­
sächlichst ausgeführte Typenform en nach diesen Forderungen. 
Sie haben neben der H aup ttreppe  noch die K üchentreppen, 
die baugesetzlich gefo rdert waren. Bis 1928 waren praktisch nur 
diese Typen in Verwendung, wobei die mit einer durchgehenden 
und nicht vom V orraum  unterbrochenen M ittelm auer und ein­
ander gegenüberliegenden T reppen ca. 60°/o ausmacht.
D ie A rchitekten  versuchten vielfach, besonders angereg t durch 
die Untersuchungen A lexander Kleins, die Typen zu verbessern. 
So ste llte u .a .H e n n in g  H ansen 1925 eine Type aus (Plan III), 
die spä ter ähnlich im Solgaarden ausgeführt w urde. Die Archi-

Fortsetzung S. 286

JP orsoesrshuse  b e i M a r ie n d n ls v e j, Arch. Ulrik Plesner. Baujahr : 
1902. Eintreppensystem m it Veranden. Vierspännerwohnung.

S to c k h o lm . G rundriß mit 8 m H aus­
tiefe. A rch .: Helge Zumdahl, Niels 
Ahrbom  und Stig Ödeen. Baujahr: 
1935. Bebaute Fläche: 45 qm.
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I I .  Zwei T reppen, beide auf der g leichen Seite  der 
W ohnung. Arch.: Poul Baumann. Baujahr: 1922. Bebaute 
Fläche: 80 qm. Type des Staatsbaufonds vom gleichen Inhalt 
wie Type I, aber mit abgeänderter Lage der Treppe. Sehr 
schwer durch Brandmauern abzutrennen. Jede  W ohnung hat 
Anschluß an eine Küchentreppe

Die nachfolgend abgebildeten Typen sind charakteristische 
V ertreter von Typengruppen, die durch die Überschrift näher 
umschrieben sind. Grundrisse im Maßstab 1 :200 oder 1 :500

I .  Type m it zw ei T reppen, die heide auf d er Wolinungg- 
grenze liegen. Arch.: Poul Baumann. Baujahr: 1920. Bebaute 
Fläche: 74 qm. Der meist benützte Typ des Staatsbaufonds 
mit durchgehender M ittelmauer und eingeschobener Kammer 
zwischen den beiden W ohnungen. Diese Kammer hat den 
Nachteil, daß sie keinen direkten Zugang vom V orplatz hat 
und sich deshalb schwer vermieten läßt. Das W . C. hat H and­
waschbecken, aber keine Brause, nur indirekte Beleuchtung

I I I .  E ine T reppe, m ehrere  Schlafzim m er. A rch.: Henning 
Hansen: Baujahr 1929/30. Bebaute Fläche: 78,45 qm. Erker 
und Balkon nach Süden. Die eine Kammer kann als Speise­
zimmer benützt v^erden. W erden die Kammern als Schlaf­
zimmer benützt, so ist es wertvoll, daß sie nur eine T ür zum 
Vorplatz haben, doch wäre ihre Zusammenfassung in einer 
Gruppe vorteilhafter gewesen. Die G röße der Kammern liegt 
unter der vorgeschriebenen Minimalgröße
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IV. E ine T reppe. Oie K itche neben der 
T reppe. Zimmer untereinander verbunden. Arch.: 
Kay Fisker und C. F. Moeller. Baujahr: 1935. 
Bebaute Fläche: 58 qm. S ehr konzentrierter Typ, 
aber unschöne Anordnung des Vorplatzes und 
häufig unterbrochene Mittelmauer. Badezimmer­
anordnung sehr sparsam.

V. Eine Treppe. I>ic K üche neben der 
T reppe. Zimmer nicht verbunden. Arch.: Edvard 
H eiberg und Karl Larsen. Baujahr: 1934. Be­
baute Fläche: 55,93 qm. Der Typ bietet eine 
sehr günstige G röße des W ohnraums. Die Lage 
des Badezimmers an der M ittelmauer führt zu 
vereinfachter Installation. Im Gegensatz dazu 
liegen die Küchcnleitungen sehr zerstreut.

VI. E ine T reppe. I>le Küclie der Treppe 
gegenüber. Zimmer untereinander verbun­
den. Arch.: Th. Dreyer. B aujahr: 1935. Be­
baute Fläche: 64 qm. Das Charakteristische 
an diesem G rundriß ist die Lage der Küche 
neben dem W ohnraum und die direkte Be­
leuchtung des Badezimmers. Diese Lage der 
Küche bedingt, daß sie sehr lang und schmal 
wird und der Küchentisch an der einen W and 
entlang steh t. Auch liegt die Küche nach Süden.

V II. E ineT rcppe. Die Küche der T reppe 
gegenüber. Die Zimmer nicht verbunden. 
Arch.: Kay Fisker und C. F. Moeller. Bau­
jah r: 1931. Bebaute Fläche: 56 qm. D eut­
liche Trennung zwischen W ohn- und Schlaf­
zimmer. Charakteristisch die Lage der Küche 
gegenüber der Treppe, auch bilden Bad, WC. 
und Vorplatz eine A rt K orridor. Die beste 
O rientierung ist O st-W est, doch könnte der 
W ohnraum auch gegen Süden liegen.
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«gH, hohe Bebauung Kopenhagens W ohnungsbau 1914— 1936. M aßstab 1 :6 0 0 0 0
Stockwerke) ^ ufsatz VQn p rofessor Kay Fisker, K openhagen

::' :* halbhohe Bebauung: J
! . 1 .  (3—3J/a Stockwerke)

I niedrige Bebauung:
(1—2 Stockwerke)
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V III. E ine oder r.w ei Treppen. Eiliilsche. Arch.: 
B. Helweg-Mocller. Baujahr: 1933. Bebaute Fläche: 
91,50 qm. Eine Kompromißlösung zwischen „W ohn- 
raum mit Eßnische“ und „W ohnküche“. Die Küche 
hat ungewöhnlicherweise keinen direkten Zugang zum

Vorplatz.

-  100- MO 75-00-

IX . E ine T reppe. Große H n u s t le f c .  QuertraKinnuer. A rch.: Henning Joergensen. 
B aujahr: 1935. Bebaute Fläche: 59,30 qm. Durch die Q uertragm auer können bei großer 
Haustiefe die Abmessungen der Holzbalken sparsam sein. Die verschiedenen W ohnungen 
sind schalltechnisch ausgezeichnet isoliert. Die eingespannten Balkone können aber nur

geringe Tiefe haben.

X. E ine T reppe. U nsym m etrisch. Arch.: Poul Baumann und Knud Hansen. Bau­
jah r: 1935. Bebaute Fläche: 59,22 und 55,26 qm. Zwei verschiedene W ohnungen an 
einer Treppe. W ohnzimmer nach Südosten. Diese Südlage ist noch unterstrichen

durch die Schirmwände der Balkone auf der Nordseite.
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XI. Eine Treppe. GeringeHanstieie. ArcIi.:Vilhelm Lauritzen. 
Baujahr: 1935. Bebaute Fläche: 50,2 und 88,5 qm. Ausgesprochener 
Nord-Süd-Typ mit allen Nebenräumen gegen Norden. Badezimmer 
und Eßnische in der Küche der Zwei-Zimmer-W ohnung gut be­
leuchtet. Durch die geringe Haustiefe kann die übliche Mittelmauer 
vermieden werden, dadurch großer Spielraum für die Raumteilung. 
Fenster in den Längswänden der Zimmer möglich. Die Stärke 
der Außenmauern wird durch die geringe Stärke der Zwischen­
mauern etwas aufgewogen. Die Treppenhäuser springen häufig vor.

X II. E ine T reppe. l e ic h t  abzuw andeln . 
Arch.: Hans Hansen und A lvar Lauritzen. Bau­
jahr 1935. Bebaute Fläche: 95—110 qm. Die 
G röße der Wohn- und Eßzimmer kann verändert 
werden, ebenso kann aus den zwei Kammern ein 
Schlafzimmer gemacht werden.
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X II I .  E ine T reppe. l e i c h t  nlizu wandeln. Arch.: Niels A hrbom . H elge Ziim- 
dahl. Baujahr: 1933. Bebaute Fläche: 62,78 qm.
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XV. E ine Treppe. Yierspiiniicr-W ohmiiiif. Arch.: Kay Fisker und 
C. F. Moeller. B aujahr: 1930. Bebaute Fläche: 42 qm. Räumlich sehr gut 
ausgenützt. Seit 1932 ist diese Lösung mit einer Treppe nur möglich, wenn 
durch Brandbaikone eine zweite Treppe erreicht werden kann. Die Küche 
ist unter der gesetzlichen M indestgröße. Diese Größe wurde nur bis 1934 
erlaubt und nur für Küchen mit elektrischem H erd nicht für Gasherd.
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X V I. E ine T reppe. Dreispiinner-IVolinung. Z entraltreppe. Arch.: Louis 
Hygom. Baujahr: 1935. Bebaute Fläche: 72 qm. Ein Typ, der bei starker 
Bodenausnützung sehr vorteilhaft ist. Der G rundriß bedingt N ord-Süd-Lage in 
d e r Längsrichtung. Die W eiterentwicklung dieses Typs führt zur eigentlichen

Zentraltreppe mit Oberlicht.
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H o rn lu e k lin s  bei Borupsalle-Aagade, Arch. 
Kay Fisker, G artenanlage: G. N. Brandt. 
Typisches K arree mit Randverbauung aus der 
Zeit des Staatsbaufonds. W ohnräum e gegen 
die Straße.

V ed  C la sse n s  H a v e . C lassensgade-Strand- 
boulevarden. Arch.: Carl Petersen, Poul Bau­
mann, Oie Falkentorp und Peter Nielsen. G ar­
tenanlage: Fabricius Hansen. K arree mit halb­
geschlossener Randbebauung um einen S tad t­
park. Ubergangsform zur offenen Bebauungs­
weise, aber mit den W ohnräum en gegen die 
Straße und W irtschaftshöfen gegen den Park.

H ornbiukhus, StraU enseite
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K o s k ild c g n a rd c n  bei Roskildevej. Bauherr: Kopenhagens Allgemeine Wohnbaugesellschaft. A rchitekt: Henning Joergensen. Baujahr: 1933 
bis 1934. Grundstücksgröße: 6467 qm. Bebaute Fläche: 2560 qm. Treppenhäuser: 22. Geschosse: 5. Halbgeschlossenes K arree in Eintreppen­
system, mit Baikonen mit geschlossenen Brüstungen in Verbindung mit nach Süden gerichteten Erkern. Abfallschacht. Q uertragm auer

V ib e v ic n e c t zwischen Vibevej und Maagcvej. B auherr: Kopenhagens Allgemeine Wohnbaugcsellschaft. Arch.: Poul Baumann, E. Monbcrg, 
L. Hygom. Baujahr: 1926—28—29—31. G rundstücksgröße: 47 940 qm. Bebaute Fläche : 15986 qm. T reppenhäuser: 130. Geschosse: 3. Die 
erste Zeilenbebauung im neuen Kopenhagen. Der Raum zwischen den Hauszeilen ist wechselweise Zugangs-Straße und G arten. Dreistöckiger 
Typ mit Eintreppensystem und Brandbalkoncn im obersten Stock. Einzelne W ohnungen im Dachgeschoß mit Zugang durch 2 Treppen
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X /ykkens Ctnve bei Ordrupvej. Bauherr: Kopen­
hagens Allgemeine Wohnbaugesellschaft. A rch.: 
Henning Joergensen. B au jah r: 1934. Bebaute 
Fläche: 63 qm. Halbgeschlossenes K arree mit 
Eintreppensystem. Nach beiden Seiten Balkone 
mit offenen Eisengittern. Eßnische, Abfallschacht.

V e s te rv n e n g e t bei Enghavevej. Arch.: P. See­
gaard Pedersen. Baujahr: 1935. Zeilenbebauung 
mit Eintreppensystem und Baikonen nach zwei 
Seiten. Die Veranden gegen die Straße haben 
zusammenklappbare Fenster, so daß sie ganz 
geöffnet werden können.

K a n s le r s a a r d e n  bei Jagtvejen und Kansler- 
gade. B auherr: A rbeidernes kooperative Bygge- 
forening (Bauverein). Arch.: E. Monberg und 
Henning Ortmann. Baujahr: 1936. Grundstücks­
g röße: 6440 qm. Bebaute Fläche: 3196 qm. 
Treppenhäuser: 18. Geschosse: 4. R oter Back­
steinbau. Die Balkongitter aus Schmiedeeisen
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S torgaarden  bei Tomsgaardsvej und Frederiksborgvej. B auherr: Akts. „S torgaarden“. Arch.: Poul Baumann und Knud Hansen. 
B aujahr: 1935. G rundstücksgröße: ca. 10000 qm. Bebaute Fläche: 2453 qm. Treppenhäuser: 21. Geschosse: 5. G elber Backsteinbau

mit Baikonen aus Wellblech mit einem Schirm auf der Nordseite.

Lagepla

K erm an T riersp lads. B auherr: Privatunternehm er. Arch.: Kay 
Fisker und C. F. Moeller. B aujahr: 1932—34. G rundstücksgröße: 
3475,5 qm. Bebaute Fläche: 2305 qm. T reppenhäuser: 18. G e­
schosse: 5. Geschlossenes dreieckiges Karree, das einen Teil eines 
früheren Landsitzes mit altem Baumbestand umschließt. H aupt­
front gegen den G arten. Dachterrasse von der F ront bis zur M ittel­
mauer, die als Außenmauer hochgeführt ist. D ahinter liegen Dach­
räume. Zweitreppensystem m it Vierspännerwohnungen. Aufzug.

Typengrundriß

Lageplan



Jtinjii»ark**n bei Tesdorphsvej und C. F. Richsvey. B auherr: Akts. „Ringparken“. Arch.: A. Skjoct-Pcdersen. Baujahr 1934. Grundstücks- 
größc: 14703 qm. Bebaute Fläche: 4586,54 qm. Treppenhäuser: 32. Geschosse 3 und 4. Zeilenbebauung mit 3 Stockwerken auf einem

sehr stark abfallenden Gelände. Abfallschacht.

l i c l l n v i s t a  bei Strandvejen, Klampenborg. B auherr: Privatunternehm er. Arch.: Arne Jacobsen. Baujahr: 1934—35. G rundstücksgröße: 
7463 qm. Bebaute Fläche: 2701 qm. Treppenhäuser: 12. Geschosse: 3. Dreiflügelige Bebauung mit drei Stockwerken in einem alten Park,

offen gegen den Ö re-Sund.
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Lageplan

Typengrundriß

IClidnli bei Strandvejen und Maglemosevej. B auherr: Akts. „Blidah“. 
A rch.: A. Skjoet-Pedersen, Joergen V. Berg, Acton Bjoern, Edvard Hei­
berg, Karl Larsen. B aujahr: 1934— 1935. G rundstücksfläche: 72217 qm. 
Bebaute Fläche: 12711 qm. T reppenhäuser: 62. Geschoße: 3. D rei­
stöckige W ohnhäuser in einem alten Park. Architekt für die im Bild 
gezeigten H äuser: A. Skjoet-Pedersen.
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tekten erreichten auch 1929 eine D ispensation vom Zw eitreppensystem , wonach 
bei 5— östöckigen Bebauungen eine einzige brandfre ie T reppe zugelassen wurde, 
wenn an einer S telle durchgehende Balkone oder an beiden Seiten selbständige 
Balkone angeordnet wurden. D iese E intreppenhäuser m it Balkon revolutionierten 
die traditionelle Form des K openhagener W ohnhauses und w urden beherrschend 
im S tadtbild . D ie Balkone, die eine V orkehrung für den Brandfall waren, w urden 
so wertvolle A ufenthaltsgelegenheiten, daß man schlechterdings H äuser ohne Bal­
kone nicht mehr bauen konnte, selbst dort, wo sie nicht gesetzlich gefo rdert 
wurden. Die G rundrisse w urden kleiner und dam it billiger im Bauen, das V er­
hältnis zwischen den einzelnen Räumen beweglicher und praktischer. Bei gleicher 
G rundhaltung ergab sich eine lange Reihe von V ariationen, die in den letzten 
Jahren besonders durch Verzicht auf das Speisezim m er zugunsten eines einzigen 
großen W ohnraum es und viele kleine Schlafräum e charakteristisch sind. (Einen ähn­
lichen G rundriß hat übrigens schon vor 34 Jahren U lrik P lesner verw endet 
[Plan S. 274], der aber für die w eitere Entwicklung ohne Einfluß blieb.) 
ln  der beigegebenen Planübersicht sind jene Typen dargestellt, d ie für die neuere 
Baugestaltung charakteristisch sind und die in zahlreichen A bw andlungen d er G rund­
form zur A nw endung kamen. Bei jeder Type ist eine kurze Beschreibung gegeben. 
Zu einzelnen Lösungen soll aber noch besonders Stellung genom m en w erden.
In Deutschland, besonders aber in Schweden, wo man bisher Typen mit H austiefen 
bis zu 15 m verw endete, versucht man gegenw ärtig  solche von 6,5 m. W enn man 
die gewöhnliche und ziemlich unwichtige dänische F orderung aufgibt, daß man 
aus dem  V orraum  in alle Räum e direk t kommen soll und die N ebenräum e vom 
H auptw ohnraum  aus zugänglich macht, ergeben sich vorteilhafte G rundrisse mit 
Fenstern in d e r Längswand des W ohnraum es. D ie G esam tbaufläche wird kleiner, 
was eine gewisse V erteuerung aufwiegt, wie in Schweden erwiesen wurde.
Bei Typen m it g rößerer H austiefe w urde tro tz  großen  W iderstandes doch die bau­
gesetzliche M öglichkeit errungen, die W ohnungstrennw ände (Querw ände) als T rag­
mauern auszufiihren. Dadurch erg ib t sich eine freiere G rundrißausbildung und 
bessere Isolierung d er W ohnungen.
Unzweifelhaft w erden die Typen m it Eßnischen, z.B. VIII, IX, und die m it vielen K am ­
mern eine g roße Zukunft haben. Nach vielen Jahren P ropaganda ist das Verlangen 
nach Gebrauchs- s ta tt R epräsentationsw ohnungen bei der Bevölkerung immer mehr 
im Steigen. D a jedes Fam ilienm itglied möglichst seinen eigenen Raum haben soll, ist 
es falsch, daß  die Zweizimmerwohnungen noch die B auproduktion beherrschen. Ca. 
7 0 %  aller W ohnbauten enthalten W ohnungen un ter 3 Zimmer, davon zwei D ritte l 
Zweizimmerwohnungen; Familien m it m ehreren K indern brauchen W ohnungen m it
einem großen W ohnraum  und vielen kleinen Kammern.
Eine andere Type w ird sich — vielleicht in V erbindung m it der eben genannten — 
ausbreiten, d. i. die „variab le“ Type m it konstruktivem , installationswichtigem  Kern 
und leicht versetzbaren Scheidewänden (Beispiel XII).
D ie Typen m it m ehr als 2 W ohnungen an jeder T reppe sollten m ehr verw endet
werden, wie sie in Stockholm und W ien vorherrschend sind. Ihre A nw endung ist 
in K openhagen baugesetzlich sehr behindert, obwohl sie bauwirtschaftlich derart 
vorteilhaft sind, daß der Mangel an Q uerlüftung zurücktreten m üßte.
Im ersten Jah r nach Einführung des E intreppensystem s w urden auch in zwei 
Fällen G rundrisse m it 4 W ohnungen je T reppe errich tet; da man aber je tz t für 
eine solche A nordnung das Zw eitreppensystem  w ieder fordert, w ird d iese unw irt­
schaftlich. D iese Typenform  findet übrigens ihre Fortsetzung im Z entra ltreppen­
grundriß, wie er besonders in Schweden weit entwickelt ist. (Sven M arkelius: G rund­
riß m it oberbelichteter T reppe m itten im Block.) Besser sind die Typen m it Zen­
tra ltreppe an einem Lichthof. D iese Typen widersprechen aber den Verhältnissen 1920
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in der S taatsbaufondperiode, die einer starken A usnützung der G rundstücke en t­
gegengesetzt waren und sind nur einer gewissen V ollständigkeit wegen angeführt. 
A ls natürliche V oraussetzung für die G rundrißgestaltung m üßte auch die A rt d e r  
M öblierung untersucht werden. H ier wäre für die vorteilhafteste G rundrißlösung 
ein bestim m ter M öbelstandard von B edeutung. D a dieser fehlt, ist man auf die 
wirklich vorhandenen M öbeltypen angew iesen; eine eingehende D arstellung dieser 
M öblierungsfragen w ürde aber hier zu w eit führen.
Mehr als die G rundrißform  zeigt die A ussta ttung  der S taatsbaufond-W ohnungen 
einen Fortschritt. Jede W ohnung bekam  ein W . C., elektrisches Licht mit M ittel­
auslaß in jedem  Raum und S teckkontakt im W ohnzimm er. In den besten  dieser 
W ohnungen war Zentralheizung m it je  einem R adiator in den Zimmern, selten in 
den Schlafzimmern und beinahe nie in den Kammern und Küchen. G ard ero b e­
schränke fehlten, auch Einbauschränke waren selten. D ie Küche w ar mit einem 
festen Tisch m it Fichtenholzplatte, gußeisernem  A usguß, G asherdtisch, T ellerbrett, 
Küchenschränken und Speiseschrank ausgestaltet. In den letzten Jahren w urde die 
A ussta ttung  noch wesentlich verbessert, so daß Zentralheizung, W arm wasser und 
Bad für die geringsten W ohnungen selbstverständlich sind. Vielfach kommen hiezu 
ein Abfallschacht, Kühlschrank, maschinelle W äscherei. Auch die Küchen sind reicher 
ausgesta tte t und Schränke in der G arderobe wie im Schlafzimmer finden sich 
immer mehr. Dennoch fehlt noch manche V erbesserung, die schon oft besprochen 
w urde wie Schallisolation, Rohrisolation, wirksame Lüftung, fugenfreie Fußböden 
usw. Ü ber die A ussta ttung  einer billigen Standardw ohnung (Plan IV) aus dem 
Jahre 1935 berichtet eingehend A rchitek t G unnar Holm im K ongreßbericht des 
internationalen V erbandes für W ohnungsw esen „A usstattung  der K leinwohnung“ 
S tu ttg a rt 1935 (Verlag Julius Hoffmann).
Zur äußeren G estaltung der Bauten in d er S taatsbaufondperiode schrieb S teen 
Eiler Rasmussen 1926, daß sie zuerst in den m eisten Fällen die Masse von kleinen 
H äusern und die Form en g roßer M ietskasernen bekom m en hätten. K ilom eterlange 
Fassaden w urden m it gleichartigen Fensterm ustern tapeziert, ohne daß eine A uf­
teilung in einzelne H äuser in Erscheinung getre ten  wäre.
In einigen Punkten ist man einer besseren Lösung nähergekom m en, im großen 
und ganzen ist aber an die S telle des Formalismns der einen Periode, der einer 
nächsten getre ten .
K onstruktionen nnd M aterialien sind im allgem einen die gleichen wie vor 25 Jahren. 
Solange Backstein das billigste Baum aterial ist und die Z iegelindustrie das Bau­
wesen finanziert, wird es dabei bleiben. Man muß aber w ieder dazukommen, den 
Backsteincharakter zu wahren und nicht die Fassaden zu putzen, um sie klassi­
zistisch oder, wie manche M odernisten cs tun, Betonhäusern gleich zu machen. 
Man hat sich jedoch auch vom klassizistischen Fassadenschem a freigem acht und 
die T reppenhausfenster nach der Höhe des T reppenabsatzes angeordnet. G roße 
Räume erhalten große Fenster ohne stö rende Sprossenteilung und Kammern kleinere. 
Balkons werden so angebracht, daß sie die W ohnung darun ter nicht beschatten. 
D ie D etails erscheinen aber vielfach zu klein, die Fenster sind zwar breit, wirken 
aber oft gedrückt. Unglückselig sind auch oft die grellen  Farbw irkungen der roten, 
grünen oder gelben Fenster, Türen und W andputze, die zum N aturton  der Ziegel 
und den Farben der Nachbarschaft in M ißklang stehen.
In bezug auf Einpassung der H äuser in die U m gebung w urden besonders bei 
alten Parkanlagen gu te Erfolge erzielt (Blidah, Bellavista, Lille Tuborg u. a. 
Bilder Seite 284, 285, 288).
W ir haben dem Bauwesen neue ästhetische W erte  gewonnen, aber einen Teil der 
alten verloren, die nicht hätten  aufgegeben werden sollen. Ich will schließen wie 
S teen Eiler Rasmussen 1926, indem ich behaupte, daß die S taatsfondbauten tro tz
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des stereotypen Formalismus in ihren Massen oftmals richtiger 
wirken, daß sie ansprechendere D etailverhältnisse und bessere 
Einfügung in das S tad tb ild  verraten, als die unruhig flim­
m ernden neuen H äuser mit ihren gedrückten Fenstern, ihren

unschönen Balkons und häßlichen Farben. D ie richtige G e­
staltung des Etagenhauses ist auch heute noch eine ungelöste 
A ufgabe. K ay Fiskcr, Kopenhagen

(Bearbeitung Franz Schuster, W ien)

I tliilnh  bei Strandvejen und Maglemosevej. Bau­
herr: Akts. „Blidah". Architekt für den im Bild 
gezeigten Teil: Kooperative Architekten. Bau­
jah r: 1934. Dreistöckige W ohnhäuser in einem 
alten Park.

Technische Ausstattung- und Einrichtung- 
der Kleinwohnung'. H erausgegeben vom Inter­
nationalen V erband für W ohnungswesen, F rankfurt a. M. 
S tu ttg a rt 1935, V erlag Julius Hoffmann.

N äheres siehe „M itteilungen aus der Fachwelt“ S. 96.

I n h a l t s ü b e r s i c h t :

D erT extband  um faßt 172 Seiten, der B ilderband 81 Planseiten. 
Enthalten sind Berichte über W ohnungstypen und K onstruk­
tionen von führenden W ohnungsgesellschaften, B aukörper­
schaften und G em einden in Belgien, Brüssel ; D änem ark, K open­
hagen; Deutschland, Berlin, Frankfurt-M ain; Frankreich, Paris; 
H olland; Luxem burg; N iederländisch-Indien, Bandoeng, B ata­
via, S oerabaja; Norwegen, O slo ; Ö sterreich, W ien ; Polen, 
W arschau; Schweiz, Zürich; Tschechoslowakei, A ußig, Brünn, 
Gablonz, Prag, P reßburg , Zlin ; V ereinigte S taaten .

D ie  m i t  A r b e i t e n  b e t e i l i g t e n  G e s e l l s c h a f t e n  
u n d  G e m e i n d e n

Société  N ationale des H abitations e t Logem ents à Bon Marché, 
Brüssel; K öbenhavns A lm indelige Boligselskab, K openhagen; 
Gagfah, G em einnützige A ktien-G esellschaft für A ngestellten­
heim stätten, Berlin; A ktienbaugesellschaft für kleine W ohnun­

gen, Frankfurt-M ain ; S taatstoezicht op de V olksgezondheid, 
H aag; G em einnützige Gesellschaft für W ohnungsbau, Luxem­
burg ; Technische Com missie van de V ereeniging voor Locale 
Belangen, B andoeng; O slo Kommune, O slo; Zentralvereini­
gung der A rchitekten Österreichs, W ien ; W arszawska Spold- 
zielna Mieszkaniowa, W arszawa, Zakład Ubezpieczeni Pracow ­
ników Umysłowych, W arschau; Schweizerischer V erband für 
W ohnungswesen und W ohnungsreform , Zürich ; S tadtgem einde 
A ussig a. E. ; A rbeitsgem einschaft der A rchitekten aus der 
Slowakei, P reß b u rg ; S tad tbauam t Brno, G em einnützige Bau­
w ohnungsgenossenschaft „Freundschaft“ G .m .b .H ., Brünn; 
S tad tbaüam t G ablonz; P rager Volkswohnungsverein und Bau­
genossenschaft für Bank- und Sparkassenbeam tc in P rag ; 
O becne P rospesna A kciova spolecnost pro stavbu dom us 
małymi Byty, P rag  Smichov; G em einde P rag ; Bata W erke, Zlin; 
Frau D r.E lisabethM arie Lüders, Berlin; Fräulein P .H .H ubregtse, 
Den H aag; M. Lacroix, secrétaire général de l’Union des Villes 
e t Com m unes de la France, Paris; M. Henri Sellier, conseiller 
général, m aire de Suresnes.

A ile  Texte vollständig deutsch, französisch und  englisch / A ll texts 
in English, French and German /  Tous les textes en français, 
allem and et anglais
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D er neue K ö ln e r  Verkelirsflngliafen
Entwurf Professor II. Mehrtens, Aachen, mit Arbeitsgemeinschaft E. Mewes, 

Albert und Bartsch, Köln a. Rh.
M it  73  L ichtbildern  vo n  H ugo  S c h m ö lz  in  K ö ln  u n d  5  R issen

Gesamtansicht von der neuen Zufahrtstraße aus. Im Lageplan bedeuten 1 Erdtribüne, 2 Landebahn — Leuchte, 3 Abortanlage, 4 Plattform mit unterirdischen Tankstellen, 
5 Empfangsgebäude, 6 Betriebshof, 7 Flugzeughalle, 8 Turm der Luftaufsicht, 9 Untcrstandshalle, 10 Parkplatz, 11 Meteorologische Beobachtungsstation, 12 Abstellgleis, 

13 Reserve-Parkplatz, 14 Anfuhrstraße, 15 Entwässerungsgraben, 16 Werkwohnungen. Maßstab 1 r4000

Als im Frühjahr 1933 der neue technische Bei­
geordnete der S tad t Köln, Regierungsbaum eister 
a .D . R. Brandes als Fachmann die Leitung der ge­
sam ten Bauverwaltung der alten Rheinstadt über­
nahm, w urde als erstes Bauvorhaben der national­
sozialistischen S tadtverw altung die A nlage des 
Ersatzes für den überalterten  Verkehrsflughafen 
gep lan t und durchgeführt. D ie technischen Diszi­
plinen der städtischen Bauverwaltung und der 
Lufthansa klärten  das V orprojekt in bester zwei­
jähriger Zusam m enarbeit. Umfangreiche örtliche 
S tudien an deutschen und wichtigen europäischen 
Verkehrsflughäfen waren notwendig. D er A ufbau 
der jungen Luftwaffe und die schnelle E nt­
wickelung des Verkehrsflugwesens brachten 
immer neue Erkenntnisse, die bei der P lanung 
laufend berücksichtigt werden m ußten.
So entstand  in der H ochbauabteilung un ter Lei­
tung von H. M ehrtens, später un ter H errn S tad t­
bau ra t O . Bongartz, bis zum Frühsom mer 1935 
ein baureifes Projekt, das durch Heranziehung 
einer A rbeitsgem einschaft von zwei Kölner 
P rivatarchitekten, E. Mewes und A lbert, und 
einem S tatiker, Dipl.-Ing. Bartsch, noch weiter 
gefö rdert wurde.

'  Die a lte  fast baufällige A nlage hatte  den großen

□ □ u □ u u
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Das Empfangsgebäude von der S tadtseite gesehen, links die S tützm auer der E rdtribüne, rechts ein Flügel des Betriebshofes. Ü ber den
weiten V orplatz hin erkennt man das H auptportal

Nachteil, m it den H allentoren in der H auptw indrichtung zu 
stehen. D ie neue A nlage w urde an d er Peripherie des 
1000-m-Rollfeldkreises um 500 m näher zur S tad t hin errichtet. 
D ie G esam tanlage s teh t nunm ehr m it der Schm alseite zur 
H auptw indrichtung. D ie grundrißliche G liederung und der 
W unsch nach einem w eiträum igen V orplatz an der S tad t­
se ite führten in sehr glücklicher W eise zur V ersetzung der F lug­
zeughalle nach rückwärts in den W indschatten des Empfangs­
gebäudes. Die windstille P lattform  vor der H alle ermöglicht 
das A bstellen von Flugzeugen bei den d o rt unterirdisch an­
geordneten  T ankstellen ; die H allen tore können meist offen 
bleiben und der eigentliche F lugverkehr vor dem Em pfangs­
gebäude wickelt sich davon unbehindert ab.
Zugleich m it der N euanlage von Em pfangs- und V erw altungs­
gebäude, Betriebshof und Flugzeughalle m it ihren N eben­
gebäuden w urde eine neue unm ittelbare S traßenverbindung 
zum S tad tkern  als Schnellverkehrstraße geschaffen. D er Flug­
hafen kann heute mit K raftwagen in 8— 10 M inuten vom 
Bahnhof aus erreicht werden, w ährend die frühere V erbindung 
2 0 —25 M inuten dauerte. D en w eiten V orplatz muß d er von 
der S tad t A nkom m ende in V erkehrsrichtung umfahren, was 
ihm zugleich ein lebendiges Erlebnis der großartigen  G esam t­
anlage verm ittelt.
Die D reigliederung der A nlage entspricht der V erschieden­
artigkeit der drei H auptdisziplinen. D as E m p f a n g s -  u n d  
V e r  w a l  t u n g s g e  b ä u d  e enthält die eigentliche A bferti­
gungshalle m it Flugscheinausgabe, G epäckabfertigung, Zoll, 
W arteplätzen und anschließendem  R estaurationsflügel, der 
seine Fortsetzung  in einer aus dem Bodenaushub der A n ­
lage gebildeten  m ehrstufigen Publikum sterrasse findet. Beim 
B etreten  der Em pfangshalle erfaß t der von Köln heraus­
fahrende F luggast durch das große F enster der W artenische 
den Reiz des vielgestaltigen Lebens auf der P lattform  m it

den haltenden Flugzeugen und dem  Blick auf einen weiten, 
grünum randeten H orizont. U m gekehrt g rüß t den vom Flug­
feld her e in tretenden  Reisenden durch die großen  G lastüren 
des H aupteingangs der K ölner Dom.
D e r  B e t r i e b s h o f ,  von eingeschossigen G ebäuden gegen 
Einblick abgeschlossen, enthält W erkstätten , G aragen und 
U nterkunftsräum e der F lughafenverw altung. Zur Rollfeldseite 
liegen die G aragen für fahrbares G erät der Lufthansa ein­
schließlich Feuerlösch- und Krankenwagen. A ls w eitere ein­
geschossige T rak te  umfassen M ontagew erkstätten und Lager 
der Lufthansa die eigentliche F l u g z e u g h a l l e  auf ihrer 
Rückseite. A ls W ahrzeichen und Abschluß der langgestreckten 
H orizontale s teh t neben dem großen  elektrisch gesteuerten  
Schiebetor der T u r m  d e r  L u f t a u f s i c h t  mit Büros und 
U nterkunftsräum en für die Polizei. D er gläserne Abschluß 
m it seiner P lattform  d ient dem S tarte r und Beobachter für 
seine verschiedenen D ienstleistungen.
D er K ölner V erkehrsflughafen ist Deutschlands w ichtigster 
Flughafen im W esten. Er wird im europäischen V erkehr von 
niederländischen, belgischen, englischen und französischen 
Linien benutzt. So kom m t der Bauanlage neben ihrer Sach- 
aufgabe auch eine hohe repräsentative B edeutung zu. Für 
viele A usländer ist Kölns Verkehrsflughafen das e rste  Bau­
werk des jungen Reiches, das ihnen zu Gesicht kom m t. Auch 
dieser A ufgabe w ird die großzügige, zweckdienliche und 
schöne A nlage in hohem M aße gerecht. Auch die Scharen 
der Besucher aus Köln und aus dem Reich w ird sie m it 
ihren von dunklem  Basalt um zogenen hellen Putzflächen, mit 
dem  Licht- und Schattenspiel der vielfältig gegliederten  Bau­
massen und ihren schönen Räumen für die g roße Sache der 
deutschen V erkehrsfliegerei gewinnen. Kurz vor der O lym piade, 
am 1. A ugust 1936, w urde der neue Flughafen dem  V erkehr 
übergeben. H. H.
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Das H auptportal des Empfangsgebäudes schmückt ein A dler in Basaltlava von Willi Meller, Köln. Die unteren Bilder zeigen links den 
Flügel für die Postabfertigung, in der Mitte einen Durchblick von der Abfertigungshalle zum Restaurant, rechts die gedeckte Vorhalle 

vor der Abfertigung. Die Fenstergewände in Basaltlava zeichnen sich scharf von dem heiteren hellen Verputz ab
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Erdgeschoß: 1—9 G aststätte: 1 Kasino, 2 .Restaurant, 3 W artesaal, 4 Eingang-Restaurant, 5 Konditorei, 6 Kaltküche, 7 Kcllncrflur, 8 Küche, 9 Spülküchc. 10 Männer, 
11 Frauen, 12 Windfang-, 13 Verkaufsstand, 14 Empfangshalle, 15 Zollrevision, 16 Leibsuntersuchung-. 17—21 Lufthansa: 17 Endbuchung, 18 Durchfahrt zur Frachthalle, 
19 Flugdienstlciter, 20 Schreibzimmer und Registratur, 21 Passage - Assistenten. 22 Zolldicnstleiter, 23 Zollbüro. 24—27 Lufthansa: 24 Gepäckannahme und -ausgabe, 
25 Gepäckverteilung und Bordbuchabfertigung, 26 Frachtdicnstleitcr, 27 Frachtbüro. 2S Zollfracht-Abfertigung, 29 Fracht-Abfertigung und Frachtlagcr, 30 Posteingang, 
31 Postschalter-Vorraum, 32 Postdienstraum, 33 Postdienstraum, 34 Postdienstlciter, 35 — 37 Lufthansa, 38 Durchfahrt zur Plattform. 39—43 W etterw arte: 39 Beratungs­

zimmer, 40 Betriebszentrale, 41 Zeichenraum, 42 Zeichenraum, 43 Meteorologenraum, 44—49 Flugsicherung 
Im Kellergeschoß liegen Wirtschaftsräumc des Restaurants, Lager der Lufthansa und der Post, W erkstätten der W etterw arte, Flugsicherung und Hafenvcrwaltung

Tribüne, Empfangsgebäude, Betriebshof und Flugzeughalle erstrecken sich über eine Breite von rund 400 m. H ier ein Blick vom Roll­
feld auf Flugzeughalle und Empfangsgebäude und dessen Grundrisse 1 :800

Obergeschoß: 1 —5 G aststä tte : 1 Klubraum, 2 Kaffeeterrassc, 3 Kaffeeraum, 4 Büro, 5 Anrichte. 6 —10 W ohnung des Wirtes, 
15—16 Flughafenvcrwaltung, 19—24 G aststätte  (W ohnräume), 25 Flughafenverwaltung, 26 —28 Piloten, 29 Ausländischer Vertreter 
der Lufthansa, 3 0 —37 Bczirksvcrwaltung W est der Lufthansa, 41—44 W etterwarte, 45 — 47 Flughafenleitung, 49—53 W etterwarte

i
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An großen Flugtagen und bei sportlichen Veranstaltungen können eine Erdtribüne (südwestlich vom Empfangsgebäude) und die 
Terrassen der G aststätte  eine große Menschenmenge aufnehmen. Die inneren Räume des Restaurants haben intimeren Charakter. 

Der unten abgebildete Hauptsaal hat hohe Fenster nach dem Flugfeld. Holzwerk Rüster
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Oben die große festliche A bfertigungshalle des Empfangsgebäudes. Im Durchblick zur S tad t erkennt man durch die G lastür die Türme 
des Kölner Doms. U nten die G rundrisse der Flugzeughalle im Maßstab 1 :800

I GTL4
M i l : -

i j p T
“■km I

----------

M

01

[
M

1 —27 Räume der Luft­
hansa: Halle, Lager, 
Zapfstellen,W erkstät­
ten, Materialausgaben, 
28—43 Luftaufsicht: 
Tages- u. Nachträume, 
Wache, Schalttafeln, 
Telefonzelle, 44—54 
W asch-, Erfrischungs­
und Vorratsräume der 
Lufthansa, 2 —4 O ber­
geschoß: Luftaufsicht
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Die große Flugzeughalle des neuen Verkehrsflughafens Köln mit dem Turm der Luftaufsicht
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Im W indschatten der w eiter in das Rollfeld vorgeschobenen Empfangsgebäude öffnet die Flugzeughalle ihre Tore nach Nordwesten. 
U nter der Abstellfläche vor der Halle liegen die Tankstellen. Unten der G rundriss des Betriebshofes, der zwischen Empfangsgebäude

und Flugzeughalle angeördnet ist. Maßstab 1 : 800

1 — 9 Pförtner, Waschräume, 11 Feuerlöschgerätc, 2 2 -2 6  W erkstätten 
und Brausen, 27 — 30 Büros und Speiseräume, 33 Autowaschplatz, 
34 Tankanlage, 35 Hydrant, 87 Motorradstände, 38 Fahrradstände, 
8, 12, 13 Materiallager der französischen, belgischen und englischen 
Gesellschaften, 14—17 Garagen

Entwurf der Bauten Professor H. M ehrtens, Aachei 
mit Arbeitsgemeinschaft E. Mewes, A lbert und Bartsch 
Köln
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M O T O R S C H I F F  „ H A M M E R S H F S “
Rauinausstattung' Professor Kay Fisker und C. F. Moeller, Kopenhagen

M it 9 Lichtbildern von Jona ls Co., Kopenhagen

O ben der Rauchsalon I. Klasse mit der Intarsia-Karte der 
Insel Bornholm. Unten das Treppenhaus der I. Klasse

Von dem dänischen A rchitekten Kay Fisker, Professor 
an der K unstakadem ie in Kopenhagen, zeigen die 
ersten 20 Seiten dieses H eftes eine bedeutsam e städ te­
bauliche Studie. W ir freuen uns, ihn zusammen mit 
seinem P artner C. F. M oeller unsern Lesern auch noch 
durch diese ganz andersartige A rbeit näher bekannt 
machen zu können. Beim M otorschiff „H am m ershus“ 
handelt es sich um einen großen Bäderdam pfer, der 
850 P assag iere aufnehm en kann, darunter 3Ö0 in die 
erste  Klasse. U nser Zeitalter ha t das Flugzeug, den 
Schlaf- und Speisew agen und den Schnellomnibus 
entw ickelt und ihnen Bequem lichkeit zugleich m it tech­
nischer Schönheit zu geben gew ußt. A b er an Dam pfern 
müssen wir noch viel Schlimmes sehen. H ier ist noch 
kaum einer schiffsgemäß ausgesta tte t worden. Meist 
w ird ein luxuriöser P runk  entwickelt, der einem Schiff 
noch schlechter ansteh t als einem H otel. Um so er­
freulicher ist ein G ang durch das Motorschiff „Hammer- 
hus“ . W ir sehen g la tte  W ände in klarer Feldteilung, 
die nicht A rch itek tur spielen, sondern als W andver­
kleidungen fühlbar bleiben. Auch bei den Decken 
verm ied man schwere Profile und den Raum durch­
schneidende Lichtkronen, und für den Boden wählte 
man G um m ibelag in unauffälliger M usterung. Durch

ein feinfühliges Auswiegen aller V erhältnisse und ein gu tes A bstim m en 
heller und dunkler Farben, durch die W ahl edler M aterialien und die 
sparsam e Zugabe blanken M etalls stellten sich Schönheitsw erte auf das 
natürlichste ein. So b ildet die „H am m ershus“ den besten Rahmen für die 
Bilder nordischer Landschaft, die sie auf ihren Reisen erschließt. H .H .
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Kay Fisker und C. F. Moeller, Kopenhagen. Teilansicht aus dem Speisesaal der I. Klasse des „Hammershus“. 
Holz Palisander mit Messing, Bezüge Kalbleder, Bodenbelag Gummi, Sockel Ruboleum
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Raumansichten aus dem Motorschiff „Hammershus“. O ben der auf bürgerliche Einfachheit abgestellte Salon der III. Klasse m it Ansichten 
von Bornholm. Unten eine Kabine I. und III. Klasse und der Laufgang. Architekten Kay Fisker und C. F. Moeller
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Fritz A ugust Breuhaus, Berlin. G roßer W ohnraum  mit A rbeitsp latz



W I E I E R  L Ä D l H i

Oben der aus dem überglasten Hof gewonnene große Verkaufsraum. Unten 
die in die ehemalige Einfahrt eingebaute Passage. Schnitte S. 325/26

M it 17 Lichtbildern, 8  R issen u n d  Detailblättern S . 325— 328

Max Feilerer und Eugen und Faul lVörle, Wien 
Schuhhaus E.

Man braucht kein alter Mann zu sein, um auf ein entscheidendes Stück 
Ladengeschichte zurücksehen zu können und dam it auf einen Entwick­
lungsfaktor, der auf das Innengesicht unserer S täd te  nicht weniger be­
stim m end w irkte als neuerdings etwa das A uto. Früher wuchsen die 
H äuser in S tein aus dem Boden. H eute verleugnen sie das in den G e­
schäftsstraßen und sitzen oft m erkwürdig schwer auf ihren gläsernen 
U ntergeschossen. A ber schon ist es so weit, daß man sie höchstens 
Sonntags oder durch ein wechselndes Parkverbot einmal ganz zu sehen 
bekom m t; w erktags parken K etten von A utos davor.
W eder ist die gesam te Entwicklung der Innenstadt heute abgeschlossen, 
noch die des Ladens selbst. Und so ist der Ladenbau ein A rbeits­
gebiet, das durch wirtschaftliche V eränderungen, durch neue Materialien, 
technische Vervollkom mnungen und aus wechselndem Geschmack heraus 
den A rchitekten, der dem allem Rechnung tragen will, zu immer neuen 
Lösungen führt.
W enn wir an die Läden W iens denken, so erinnern wir uns, ähnlich 
wie bei seinen G aststätten , am liebsten  der kleineren. Uns beeindruckten
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Schuhhaus L. Blick vom kleinen zum großen Verkaufsraum. W ände weiß geputzt. Holzwerk Primavera, Bodenbelag zinnoberroter Velours

G rundriß 1 : 300
1 Schaukasten-Passage
2 Hausaufgang
3 Nebeneingang zum Laden
4 Windfang
5 Verkaufsraum unter Glasdacl
6 Kasse und Verpackung
7 Vitrinen und Heizkörper

11 G arderobe
12 W erkstätte
13 Hof
15 Magazin
16 Büro
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Max Feilerer mit Eugen und Paul Wörle, Wien. Schuhhaus L. Der große Verkaufsraum vom Eingang her gesehen. Unten der P robier­
spiegel im Durchlaß zum kleinen Verkaufsraum

viel weniger die klar organisierten G roßverkaufsstellen, die auch einen 
starken M enschenstrom zu befriedigen vermögen, als gerade diejenigen, 
die fast keinen Ladencharakter haben. Sie stapeln die W are nicht vor 
uns auf, sondern zeigen wenig, aber so reizvoll, daß man weitersuchen 
und w eiterfragen möchte. Sie um geben uns wie W ohnräum e und laden 
zum Verweilen. Das Verkaufsgeschäft tr itt in den H intergrund, der 
Besitzer th ront nicht hinter der Ladenkasse. Er hat selbst F reude an 
den Dingen, die er uns anbietet, einerlei, ob er sie selbst herstellte oder 
sie nur m it Geschmack auswählte und zusammenstellte.
K önnte man im Schuhhaus L., das Professor Max Feilerer m it den A rchi­
tek ten  Eugen und Paul W örle in weit zurückliegende Erdgeschoßräume 
einbaute, nicht ohne weiteres einen V ortrag halten oder Geselligkeit 
p flegen? Trotzdem  dienen sie ihrem Zweck aufs beste — oder viel­
leicht gerade deshalb. Denn sie hinterlassen einen viel angenehm eren 
und stärkeren Eindruck als ein Laden mit hohen Regalen und vollem 
L adenfenster (das diesem Schuhhaus ganz fehlt). Man war in einem 
Raum, in dem  man sich wohlfühlte und war nicht genötigt, sich in 
langer K ette  abfertigen zu lassen. H. H.
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I)amenalbteilimg der Maßschneiderei H. von Eugen u. Pani Wörle, W ien

Von den beiden im Erdgeschoß untergebrachten Firmen, 

verlegte die Papierw arenhandlung ihre M agazine in die 

Räume 8 des O bergeschoßgrundrisses. So konnte das vor­

nehme M aßgeschäft H . im O bergeschoß eine eigene D am en­

abteilung m it getrenntem  Zugang aufmachen. D ie Entwurfs­

skizze deu te t an, wie das nach außen sp ä ter noch stä rker zum 

A usdruck gebracht w erden wird. D abei ist sehr zu begrüßen, 

daß von jeder M odernisierung der Fassade m it groben Zu­

ta ten  ganz abgesehen wurde. D ie schönen hellen Räume 

des O bergeschosses veranschaulichen unsere L ichtbilder auf 

S. 305/07. Ihre H altung entspricht der Erkenntnis, daß die 

A ussta ttung  solcher Räum e nur einen Rahmen für die Er­

zeugnisse schaffen darf, nicht aber Selbstzweck w erden soll.

Oben die A ußenfront. Die Räume im Obergeschoß sind mit der 
Aufgangstür zwischen den alten H olzportalen farbig einheitlich zu­
sammengefaßt. Entwurfsskizze und Riß des Obergeschosses 1 :300. 
1 Haustreppe, 3/4 Vorführraum mit Kabinen, 5 Verkauf, 6 W erk­
stätten, 8 Magazine des Erdgeschoßladens, 9 Lichthof, 10 Buch­

haltung, 11 G arderobe, 12 Treppe zur H errenabteilung
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Die neue Damenabteilung der Maßschneiderei H. in Wien. Durchblick von den Vorführräumen zum Verkaufsraum
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D er Verkaufsraum. W ände und Decke mit Zitronenholztapete beklebt. Fußboden naturgrauer Boucle, Holz Eiche natur



Vitrinen am Durchgang- zum Verkaufsraum. Wände Zitronenholztapete, Polster pompejanisch rot, naturgrauer Boucle
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Josef Vytiska, Wien. Juwelen laden Tresnak

An den H auptgeschäftsstraßen der Innenstadt ste llt jed er M eter Ladenfront einen hohen M ietw ert vor. F ür die kleinste 
höchstw ertige W are hier genügen die aus dem G rundriß  abzulesenden 2,46 m einer S d iauseite , die m it ihrem tiefgrünen, 
gelb und weiß geäderten  M armor und den blanken M etallfassungen der Fenster selbst wie ein Schmuckschrein aussieht. 
Im O berlicht eine G lasätzung von H ilde Schm idt-Jesser, die insbesondere auf die andre S traßenseite  hinüber w irkt
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D er Innenraum des Juweliergeschäftes zeigt Einbauten in poliertem Nußholz, der Boden ist mit blauem Linoleum belegt,
die W ände sind graublau tapeziert

309



•Tosef V y tis k a , W ien . G rabenb uffet

D ie zweigeschossige, m it hellgrauem  M arm or verkleidete F ron t zeig t deutlich an, daß außer dem  Erdgeschoßraum e, den der 
P assant von der S traße  aus übersieht, noch ein G astraum  im O bergeschoß vorhanden ist. V itrinen im G ew ände des Eingangs 
bergen kleine appetitliche Stilleben. In teressant ist die aus den F rontkosten  der Innenstadt zu erklärende G esam ttiefe

von 22 m bei einer Breite von nur 3,80 m
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D er G astraum  im Erdgeschoß des Grabenbuffets zeigt bunte W andmalereien von Hilde Schmidt-Jesser auf weißem G rund. Bestuhlung
Stahlrohr, Wandsockel und Tischplatten Marmor. G rundriß 1 : 150
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W iederum  eine A nlage, deren Schwergewicht beim jetzigen U m bau in die O bergeschoßräum e verlegt wurde. Leider liegen 
von diesen noch keine Lichtbilder vor. A n d er K ärn tner S traße gelegen, begnügt sich die Schneiderw erkstätte mit einer 
3 m breiten S traßenfron t im Erdgeschoß. Unser Schnitt auf S. 327 erläu tert sie näher. Durch knappste Bemessung der 
L adentür gewann man Raum für zwei V itrinen, die immerhin anzudeuten verm ögen, daß hier von einer alteingeführten

Firm a vornehm e H errenbekleidung angefertig t und verkauft wird

raum mit dem Aufgang zu den H aupt­
räumen im Obergeschoß. U nten die 
Grundrisse im Maßstab 1 : 250

•Tosef B e c v a r  und V ik to r  R uc^ ka, W ien . Ijadenuinbau

O ben das Ladenportal in graublauem 
L abrador-G ran it, dazu Weißmetall, 
m att geschliffen. Rechts der Laden-
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Der kleine Erdgeschoß-Laden der umgebauten Firma Teppel & Co. in Wien. Holz naturfarbene Eiche, Polster rotes 
Saffianleder, Boden resedafarbenes Korklinoleum. Das Tageslicht hat durch die hohen Vitrinen beiderseits der

Ladentür Zutritt. Schnitte S. 327/28
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Josef lie cv a r  und V icto r R u cxk a , W ien . F rise u r Cx.  in  W ien

D er durch seine geringe G rundfläche zu hoch w irkende Raum ist durch eine M atten­
bespannung bis zur Türhöhe in bessere P roportionen  gebracht. In der Ecke über dem 
um m auerten Ofen fand ein lustiges W andbild von Leopold Pfeffer Platz. Riß 1 :1 0 0

Säm tliche Lichtbilder zum  A u fsa tz  „Wiener Läden“ von J. Schcrb, Wien
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Z W E I  W O M H Ä Ü § E R  B E I  B E R L I I
Architekt Rambald von Steinbüchel, lierlin-Wilmersdorf

M it 16 Lichtbildern von E. Troeger, Berlin, und  4 Grundrissen

U nter den W ohnhäusern ste llt das Einfamilienhaus m it A rz t­

praxis dem A rchitekten eine besonders reizvolle A ufgabe. 

Sie ist nur auf dem W ege klarer G esam tdisposition zu lösen. 

D ie A btrennung des A rztbezirks vom W ohnbezirk ist die 

selbstverständliche erste F orderung; sie wird m eist gleich von 

der zweiten F orderung beeinflußt, daß nämlich derselbe 

D ienstbo te den P atien ten  zu öffnen und das H aus zu ver­

sehen hat. Da man auf G artengrundstücken W ohnräum e un­

gern nach oben verlegt, erg ib t sich als d ritte  H auptfrage die 

nach dem  Flächenausgleich zwischen dem großen Erdgeschoß 

und dem  kleineren Schlafgeschoß. D er A rchitekt des hier 

vorgeführten H auses hat zu diesen G rundfragen noch eine 

w eitere gelöst: er hat das H aus mit einem späteren A uf­

wand von etwa 2000 RM teilbar gemacht, und zwar so, daß 

notfalls zwei dVs-Zimmerwohnungen mit getrenntem  Eingang 

entstehen. U nbeschadet dieser Rücksichten sind schöne und 

gut zu Sonne und G arten  gelegene Räume entstanden.

D enkt man sich im E rdgeschoßgrundriß links von der H aus­

tü r den V orhang zugezogen, so ist er die Trennlinie zwischen 

dem W ohnbezirk rechts und dem  A rztbezirk  links, bei dem 

sich W arteraum , Bestrahlungs- und Untersuchungszim m er 

folgerichtig aneinanderreihen. Auch im O bergeschoß liegt 

dort eine T rennung: wir meinen die Flurtür, die die Räume 

des Ehepaars und des G astes vom M ädchenzimmer und Boden­

raum trennt. D ieser Bodenraum  un ter dem flach ansteigenden 

Dach — an der N ordseite tiefer heruntergezogen — ist der 

Flächenausgleich der beiden Geschosse, von dem wir ein­

gangs sprachen. Er läß t sich bei Bedarf an der N ordseite 

noch ausbauen. H aus Dr. B., in dem die Frau des H auses 

die Ä rztin  ist, liegt 40 m von der S traße an einem alten P ark ­

grundstück. Es um faßt etwa 1350 cbm und ist aus Ludo- 

vici-Nationalsteinen von 25 cm erstellt, auch m it Ludovici- 

Pfannen eingedeckt, die eine solche geringe N eigung zulassen. 

Bausumme ohne P latz 1936 ca. RM 45000.— . H . H.
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R. v. S teinbüchel, Berlin. A rz th au s  D r. B. in B erlin -S teg litz . G artenansich t und  G ru ndrisse  1 :3 0 0

Obergeschoß: 14 Diele, 15 Flur, 
16 Zimmer der Dame, 17 Bad, 
18 Zimmer des H errn, 19 G ast­
zimmer, noch auszubauen, 20 
Balkon, 21 Mädchen, 22 Boden­
raum. Eingänge: A  Hausein­
gang, B Kellereingang, C G a­
rageneinfahrt im Keller

Erdgeschoß: 1 W arteraum  und 
Diele, 2 Flur, 3 O rdinations­
raum, 4 Bestrahlungsraum, 5 
der W ohnraum , 6 G arderobe, 
7 W. C., 8 Küche, 9 Speise­
kammer, 10 Anrichte, 11 Speise­
zimmer, 12 Terrasse, 13 G ara­
genvorplatz mit Tiefeinfahrt
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Oben eine Ansicht aus Südost, unten links die Südwestecke mit dem großen Blumenfenster, rechts die Nordseite
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D er Kamin für die offene Feuerstelle ist im M ittelpunkt der W ohnfläche angeordnet. Obwohl beiderseits Verkehrswege zum Eßzimmer 
vorbeiführen, ist es bei geschlossenen Türen ein stiller Platz, wie ihn das Sitzen am Feuer erfordert
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Der große W ohnraum hat ein breites Fenster und eine Glastüre zum südlichen Garten. Am Kamin vorbei schaut man durch 
das Eßzimmer und sein großes Blumenfenster. Unten derselbe Raum bei geschlossenen Türen, die wie g latte Sperrholzwände 

wirken. Eine glückliche Verbindung von m oderner K larheit und W ohnlichkeit
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Der A rbeitsplatz und die Bücherwand im W ohnraum des A rzthauses Dr. B. in Berlin-Steglitz. 
A rchitekt Rambald von Steinbüchel, Berlin-W ilmersdorf
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Das an der W estseite des Hauses angeordnete Speisezimmer geh t durch die ganze Haustiefe. Es hat einen Boden aus Solnhofer Schiefer,
gedämpft durch Teppiche. Die Speiseecke hat Verbindung zur Anrichte
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Erdgeschoß: 1 Diele, 2 W. C., 3 Garderobe, 4 Flur, 5 W ohnraum, 6 Eßplalz, 7 Anrichte, 
8 Küche, 9 Speisekammer, 10 Mädchen, 11 Garage
Obergeschoß: 12 Diele, 13 Zimmer der Dame, 14 Zimmer des Herrn, 15 Loggia, 16 Gast­
zimmer, 17 Bad, 18 Speicher

R am bald  von S teinbüchel, B erlin. H aus D ir. H . in D ahlem  bei Berlin. S üdostansich t und G rundrisse  1 : 300

Das W ohnhaus, das sich vor seinen älteren Nachbarn durch die konse­
quente Ausnutzung der Südsonne auszeichnet, wurde 1935 auf einem 
Grundstück von nur 6,5 A r erstellt, dessen Südgrenze an der Straße 
liegt. So kam es, daß man in dem stärker eingesehenen Erdgeschoß 
der großen Öffnung die Form eines über Eck gehenden Pflanzenfensters 
gab und den überdeckten Freiplatz ins Obergeschoß verlegte, gegen 
zudringliche Blicke von der Straße durch eine Brüstung aus Latten 
geschützt. Er ist den beiden Hauptschlafräumen vorgelagert, w ährend 
Gastzimmer, Bad und Abstellraum die Nordseite einnehmen. Im E rd­
geschoß liegen nordw ärts die Küche, Mädchenzimmer und Garage. W ohn­
raum und Eßplatz bilden eine Gesamtfläche, sind jedoch um zwei Stufen 
im Niveau verschieden. Das Haus ist als Ruhesitz eines Ehepaars geplant 
und erstellt worden. Es holt alles, was möglich war, aus den G egeben­
heiten der Lage heraus und stellte sich ohne Platz auf rund RM 25000.—-n - - n .
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Rambald von Steinbüchel, Berlin. Einfamilienhaus Dir. H. in Berlin-Dahlem. Das große Pflanzenfenster, geschützt vom Obergeschoßbalkon. 
Unten der Eingang, an den anschließend die G arage vorgesehen ist. Rechts unten die Eingangstür vom Haus Dr. B.

324



Fritz A ugust Breuhaus, Berlin. Schlafzimmer mit Freiterrasse
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Das Zentrum von Paris mit dem Louvre an der Seine, dem Palais Royal (senkrecht dazu), der Bank von Frankreich rechts oben an 
schließend und den M arkthallen ganz rechts oben. — Cliché Compagnie Aérienne Française

Elin Architekt; besucht Paris
I. Grundlagen des Bauens in Paris 
Ijage, Bevölkerung, Klima
Paris, im M ittelpunkt eines weiten, durch das Pariser Becken 
geform ten Talkessels gelegen, entstand auf zwei Inseln der 
S eine : die Insel St.-Louis und die Insel der Cité.
D ie S tad t erw eiterte sich dann nach N orden und Süden auf 
A blagerungen der Seine, aus denen einige H ügel hervor­
ragen : Butte Chaum ont und B utte M ontm artre im N orden; 
M ontagne Ste.-G eneviève und M ontrouge im Süden.
Zu Zeiten Cäsars war es nur eine kleine S tad t auf der Insel 
der Cité, genannt Lutetia, auf der sich später die Kirche 
N otre-D am e erhob. D ie Einwohner w urden Parisii genann t; 
ihr Name ging sp ä ter auf die H aup ts tad t von Frankreich 
über. Vom Ende des Römischen Reiches an vergrößerte  sich 
Paris schnell, und sein W achstum  kam nicht m ehr zum Still­
stand. Schön am Ende des 12. Jahrhunderts un ter Philipp 
A ugust erstreckte sich die S tad t auf beide Seine-Ufer und 
um faßte auf der einen S eite die S tad tte ile  des Rathauses

und der M arkthallen, und dehnte sich auf der ändern Seite 
bis zum Luxem burger Palast und dem Pantheon aus.
Eine befestig te Umwallung umschloß diese S tad tteile . Zuerst 
im 14. Jahrhundert, dann, un ter Ludwig XIII., m ußte diese 
Umwallung vergrößert werden. Am  Ende des 18. Jahrhunderts 
dehnte sich Paris bis auf die heutigen äußeren Boulevards 
aus, die zur Zeit der Revolution die G renze von Paris 
bildeten. D ie letzte Befestigung, die aus der M itte des 
19. Jahrhunderts datiert, ist nach dem  letzten K riege ab­
getragen  worden.
D ie H aup tstad t überfließt nach allen Seiten einen ersten 
Ring von V orstädten, m it dem sie vollständig verwachsen 
ist. Sie besitzt aber noch außer dieser nahen V orstad tke tte  
einen äußeren Ring von V orstädten, der durch Gehölze, 
G ärtnereien  und Fabriken von ihr getrenn t, aber durch ein 
sehr ausgebautes N etz von Eisenbahnen und Landstraßen 
mit ihr verbunden ist.
D ie B edeutung von Paris liegt zu einem guten  Teil in seiner 
geographischen Lage im M ittelpunkt des Pariser Beckens,
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am" Zusammenfluß der Seine und der Marne, den haup t­
sächlichsten Flüssen des Seinegebietes. D er Ü berfluß an 
Steinen und Baum aterialien in d e r U m gegend h a t seine Ent­
wicklung ebenfalls erleichtert. Das halb m aritim e Klima, 
ziemlich feucht und mild, hat den A ckerbau der U m gegend 
begünstig t und der S tad t vor ihren Toren wahre Frucht­
kam mern gegeben, wie z. B. die Beauce und die Brie.
A ber auch historische Ursachen haben zur G röße beigetragen, 
insbesondere das Glück der Beherrscher der Ile de France, 
der H erzöge von Frankreich, die spä ter Könige wurden. 
Paris ist m it ihrer Macht gewachsen und m it der allmählichen 
A usdehnung ihrer G ew alt über das ganze Land. D ie Zen­
tralisierung der Verwaltung, die Paris zum A usgangspunkt 
aller A nregungen und aller Verkehrsw ege (Landstraßen, Eisen­
bahnen, Telegraph) machte, ha t die S tad t nicht nur nach und 
nach zum politischen M ittelpunkt, sondern auch zum in­
tellektuellen und künstlerischen Zentrum, dem Gehirn Frank­
reichs, werden lassen. D araus entstand das regelm äßige A n­
wachsen seiner Bevölkerung von ungefähr 250000 Einwohnern 
im 16. Jahrhundert auf über 3 Millionen heute.

Wirtschaft
Paris ist nicht nur der politische und verwaltungstechnische 
M ittelpunkt Frankreichs, Sitz der R egierung und der großen 
Staatsverw altungen, sondern auch das wissenschaftliche und 
künstlerische Zentrum  m it seiner U niversität, seinen großen 
Schulen, seinen Museen und Bibliotheken.
Paris ist außerdem  noch die g röß te  Industriestadt Frankreichs. 
Aus der N otw endigkeit hervorgegangen, die H aup tstad t mit 
W aren zu versehen, hat sich die Industrie, dank dem guten 
Rufe, den ihre Erzeugnisse hinsichtlich Geschmack und A us­
sta ttung  erwarben, stark  entwickelt. N eben den großen In­
dustrien der V orstädte (M etallbearbeitung, Zuckerfabriken, 
Textilfabriken, Papierfabriken, A utom obilindustrie, Flugzeug­
industrie, elektrische und chemische Industrien) sind auch die 
Luxusindustrien zu erwähnen, die in der S tad t selbst blühen, 
und die m it an der Spitze des W eltm arktes stehen (G old­
schmiedekunst, M ode und Bekleidung, Schmuck, sog. Pariser 
Artikel).

Das Wachstum von Paris ist gekennzeichnet durch die verschie­
denen Befestigungsanlagen

Paris ist auch das g röß te  französische H andelszentrum . Es ex­
po rtie rt hauptsächlich Luxus-Fertigwaren. E ingeführt werden 
N ahrungsm ittel (Mehl, Gemüse, Fleisch, Fische, W ein, Liköre, 
Früchte) und Rohstoffe für die Industrie. Ein Teil dieser- 
P roduk te  wird auf der Eisenbahn und L andstraße befördert, 
ein anderer Teil, und zwar ein sehr bedeutender, der auf 
dem W asserw ege hereinkom m t, hat Paris zum wichtigsten 
Handelshafen Frankreichs gem acht.

Biiillnß auf das Bauen
Das politische, religiöse und wirtschaftliche P restige der 
H au p ts tad t war ste ts die wesentlichste Ursache ihrer künst­
lerischen A usstrahlungen. D en 20 Jahrhunderten  seiner poli­
tischen Geschichte entsprechen 20 Jahrhunderte künstlerischer 
Schöpfungen und W andlungen in der K unst des Bauens. 
D aher findet der Besucher auch in den Denkm älern von 
Paris und seiner Um gebung, angefangen von den Resten der 
gallo-römischen Epoche und der M önchskunst oder rom ani­
schen K unst bis zu den allerletzten zeitgenössischen Bauten, 
das W esentlichste der A rchitek tur Frankreichs und seiner 
dekorativen K unst: die gotische K unst des christlichen und 
feudalen Frankreichs, ihre Entwicklungen und W andlungen 
bis zur H ochgotik, der Renaissance und in einem mehr 
rationalistischen, stark  zentralisierten Frankreich, die klassi­
sche K unst, ihre W eiterentw icklung im K önigstil Lud­
wigs XIV., den Stilen Régence, Ludwig XV. und Ludwig XVI. 
D aran schließen sich an der neue Klassizismus w ährend der 
Revolution und der Empirezeit, dann die W iederherstellungen 
der großen gotischen G ebäude, die städtebaulichen Um wand­
lungen des Zweiten Kaiserreichs, die A nw endung der neuen 
Techniken des Bauens und die ersten Versuche des m odernen 
Stils.
D ie B autätigkeit nach dem  Kriege, in den Jahren während 
die V erkehrsm ittel sich entwickelten und gewisse Industrien 
(Autom obil, Flugzeug und Besonders Kino) einen raschen 
Aufschwung nahmen, verursachte die Ü berfüllung des Zentrums 
von Paris m it Büros, Läden, W arenhäusern und Theatern. 
D iese Entwicklung hat den V erw altungen ein wichtiges s täd te ­
bauliches Problem  geste llt: die A usdehnung von Paris über 
den Ring seiner alten Befestigungen hinaus. Die Lösung dieses 
Problem s wird bald gestatten , sich auch dem nicht w eniger 
wichtigen des A bbruchs und der M odernisierung gewisser 
S tad tv iertel des ganz alten Paris zuzuwenden.

Fachliche Schulung;
D er offizielle A rchitektur-U nterricht in Paris w ird erte ilt von 
der A rch itektur-A bteilung der im Jahre 1648 gegründeten  
Ecole N ationale des Beaux-Arts. D ie Schüler haben eine 
A ufnahm eprüfung abzulegen. D ie S tudien dauern 4 Jahre 
und schließen ab m it einem offiziellen D iplom  der Regierung. 
D ie Schule ist die V orbereitung auf alle großen A us­
schreibungen und auf den Rom -Preis der A rchitektur. In 
jedem  Jahre kommen die besten  Schüler der verschiedenen 
A rchitekturschulen der Provinz zum Besuch der Ecole N ationale 
des Beaux-A rts nach Paris. Die fachliche A usbildung wird 
auch von anderen Schulen erteilt, insbesondere von der 
Ecole des A rts D écoratifs, A rch itektur-A bteilung, deren 
D iplom  vom S taa t anerkannt ist, der Ecole Spéciale d ’A rchi­
tecture, der Ecole Spéciale des Travaux Publics, A rchitektur- 
A bteilung, die Ingenieur-A rchitekten ausbildet.
A ußerdem  finden besondere A rchitekturkurse s ta tt in den 
beiden großen Staatsschulen : Ecole Polytechnique und Ecole 
C entrale des A rts e t M anufactures. Michel Roux-Spitz , Paris
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Plan von Paris mit näherer Umgebung, Maßstab etwa 1:150000. Die Sektoren dienen zum Auffinden der Richtung, in der die Bauten vom Zentrum aus gesehen 
liegen. Die gleichen Bezeichnungen stehen in der G ebäudeliste zwischen Klammern [N O ] .  Die W eltausstellung 1937 ist in Z 2 eingezeichnet



II. Architektur und Städtebau

I.Vom M ittelalier bis seum 19 . Jalirhlindert
Kirche Notre-Dame, in der Cité. Begonnen 1163 — beendet im Beginn des 

14. Jahrhunderts — restauriert 1845 von Viollet-le Duc [ Z  3] 
C onservatoire des A rts & Métiers, Rue St.-Martin, in einer alten, im 11. Jah r­

hundert gegründeten Priorei — G ebäude w iederhergestellt und ergänzt 
im Laufe des 19. Jahrhunderts. — Neue A m phitheater, erstellt 1933 durch 
Boileau [ Z  4]

La Sainte-Chapelle, im Justizpalast. P. de M ontereau 1245 — 1248. R estauriert von 
Viollet-le Duc seit 1837 [ Z  2]

Kirche Saint-Germ ain l’Auxerrois, 12. bis 16. Jah rhundert [ Z  2]
Kirche Saint-Etienne du Mont, in der Nähe des Pantheon. 1517—1618 [ Z  3]  
Hôtel de Cluny, Rue du Som m erard. 1490 und Reste galloromanischer Bade­

anlagen [ Z  3]
Palais de Justice, in der Cité. Die alten Teile aus dem 13. Jahrhundert, w ieder­

hergestellt im 16. und 19. Jah rhundert [ Z  2]
H ôtel de Sens, 8, Rue de l’Hôtel de Ville. 15. Jahrhundert [ Z  4]
Tour Saint-Jacques, Boulevard Sébastopol. Reste einer Kirche, 1508 — 1522 [ Z 4 ]  
Musée Carnavalet, Rue des Francs Bourgeois. Lescot, du Cerceau 1544, François 

M ansart 1655 —1661 [ Z  2]
Musée du Louvre, angefangen 1546, vollendet 1868. Architekten in zeitlicher Folge: 

P ierre Lescot, Pierre Chambiges, Jacques Lemercier, Louis Le Vau, Claude 
Perrault, Percier-Fontaine, Visconti, Lefuel. Inneres m odernisiert 1936. 
Ferran [ Z  2]

Hôtel de Lamoignon, 25, Rue des Francs Bourgeois. 16. Jah rhundert [ Z  4] 
Fontaine des Innocents, in der Nähe der Markthallen. A rchitekt: Lescot. Bild­

hauer: Jean Goujon. 1550 [ Z I ]
Palais du Luxembourg. Salomon Debrosse, 1615, verändert von Chalgrin 1804, 

verändert von De Gisors 1836—1844 [ Z  2]
Fontaine de Médicis, im Luxemburg-Garten. Debrosse 1620 [ Z  2]
Hôtel de Nevers, 58, Rue de Richelieu. 17. Jah rhundert [ Z  1]
Bibliothèque Nationale, Rue de Richelieu. G egründet im alten H otel Mazarin 

(17. Jahrhundert). Seitdem  fortw ährend vergrößert und umgebaut, be­
sonders durch Labrouste & Pascal. W eitere Umbauten augenblicklich unter 
Leitung von Michel Roux-Spitz [ Z  1]

Kirche Saint-Sulpice, Place Saint-Sulpice. Begonnen 1646, Servandoni, Fassade 
beendet 1756 [ Z  2]

Palais Royal, 1629—1634, Jacques Lemercier. E rw éitert im 17. Jah rhundert durch 
François M ansart und im 18. Jahrhundert durch Moreau [ Z I ]

Kirche du Val de Grâce, Rue Saint-Jacques. M ansart 1645 [ Z  3]
Invalidenhaus und Invalidendom, begonnen 1671, Bruant. Der D om : 1675, 

H ardouin M ansart [ Z 2 ]
Palais de l’Institut, 17. Jahrhundert, Le Vau, Lam beit, d’O rbay [ Z  2]
Hôtel des Monnaies, (Münze), Quai Conti. J. D. Antoine, 1768 bis 1775 [ Z  2]  
Chambre des Députés, genannt „Palais Bourbon“, Quai d ’Orsay. Begonnen 1722.

V ergrößert 1777—1798. Fassade nach der Seine zu: 1804 — 1807 [ Z  2] 
Panthéon, Soufflot 1764 -1790  [ Z  3]
Ecole Militaire, Avenue de la M otte Picquet. 1751—1782, Gabriel. E rw eitert 

1855 [ Z 2 ]
Porte  Saint-Dénis, Boulevard Bonne Nouvelle. Blondel 1673 [ Z I ]
Porte Saint-M artin, Boulevard Saint-M artin. Brillet 1675 [ Z  4]

Umgegend von Paris

Château de Fontainebleau, (Seine-et-M arne, südlich von Paris). 16. Jahrhundert.
Philibert Delorme [ S O ]

C hateau de Saint-Germain, (Seine-et-Oise, W esten von Paris). 16. Jahrhundert. 
P. Chambiges e t Guillain [W ]

Die Zahlen in eckigen Klammern geben die Sektoren a u f  der Karte von  Paris 
a u f  der vorhergehenden Seite an.

Notre-Dame

Mansart, Invalidendom

Schloß Versailles

Gabriel, Ecole Militaire
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Schloß und Park von Versailles, (Seine-et-Oise, westlich von Paris). Begonnen 
1624, beendet 1770. Erw eitert von 1668 ab. Louis Le Vau, Hardouin- 
M ansart (Spiegelgalerie), Gabriel, Dufour. G ärten von Le N ôtre, 1667 bis 
1668. Das Große Trianon, 1667 — 1668, Hardouin Mansart. Das Kleine 
Trianon, 1766, Gabriel. Park des Kleinen Trianon mit Dörfchen. R estauriert 
1935 durch Patrice Bonnet [W ]

Schloß von Vaux-le-Vicom te, (bei Melun, Seine-et-M arne). 17. Jahrhundert. 
Le Vau [S O ]

Chateau de Maisons-Laffitte, (westlich von Paris). Fr. M ansart 1642.—1651 [N W ]  
Chateau de Chantilly, (nördlich von Paris). A lter Teil 1560, Jean Bulland. Moderner 

Teil 1876-1882 , Daumet [ N ]
La Malmaison, in der Nähe von Rueil (westlich von Paris). 17. Jahrhundert [W ]

Bauten des li). Jahrhunderts
Triumphbogen des Carrousel, Percier e t Fontaine 1806 [ Z  2]
Trium phbogen auf dem Etoile-Platz, begonnen 1806, Chalgrin, beendet 1836.

Bildhauerarbeiten von Rude [ Z  1 und  Z  2]
Vendöme-Säule, Place Vendôme. Gondouin und Lepère 1806 [ Z  1]
Kirche der Madeleine, Place de la Madeleine. Begonnen 1806, Vignon. Beendet 

1842, Huvé [ Z  1]
Die Börse, Place de la Bourse. 1808—1826. Brongniart und Labarre. Erw eitert 

1902 durch Cavel [ Z  1]
Ecole des Beaux-Arts, 14, Rue Bonaparte. Begonnen 1820, Debret. Beendet 1839, 

Félix Duban. E rw eitert 1860 und 1885 [ Z  2]
Bibliothek Sainte-Geneviève, in der Nähe des Panthéon. Labrouste 1843—1850 [ Z 3 ]  
Fontaine Saint-Michel, Place Saint-Michel. Davioud 1860 [ Z  2]
Kirche Saint-A ugustin, Place Saint-Augustin. Baltard 1860—1871 [ Z  1]
Oper, Place de l’Opéra. G arnier 1861—1874 [ Z  1]
H ôtel de Ville (Rathaus), Place de l’H ôtel de Ville. G ebäude im Stil der fran­

zösischen Renaissance, vollständig w iederhergestellt und vergrößert von 
1874 — 1882 durch Ballu und D eperthes [ Z  3]

Basilique du Sacré-Coeur, Rue duChevalier-de-la-Barre. Abadie, begonnen 1875 [ Z I ]  
Sorbonne, Place de la Sorbonne. Erbaut 1629, aber w iederhergestellt und ver­

größert seit 1885 durch Nénot [ Z  3]
Eiffel-Turm, Champ de Mars. Eiffel 1887—1889 [ Z  2]
Brücke A lexander III. Cassien - Bernard, Cousin 1896—1900 [ Z  2]
G rand Palais, Avenue A lexandre III. Deglane, Louvet, Thomas 1897— 1900 [ Z  2] 
Petit Palais, Avenue A lexandre III. G irault 1897—1900 [ Z  2]
Musée Galliéra, Avenue du Président Wilson. Ginain [ Z  1 ]

Zeitgenössische Bauten 
Wohnh anten
Gebäude 26, Rue Vavin. Sauvage 1912 [ Z  2]
Gebäude 19, Avenue du P résident Wilson. Tauzun 1913 [ Z  2]
G ebäude Rue des Amiraux. Sauvage 1925 [ Z  4]
Gebäude 14, Rue Guynemer. Roux-Spitz 1925 [ Z  2]
G ebäude 11, Bld. du M ontparnasse. Roux-Spitz 1930 [ Z  21 
Gebäude 89, Quai d ’Orsay. Roux-Spitz 1930 [ Z  2]
G ebäude 45, Bld. d’Inkermann à Neuilly. Roux-Spitz 1931 [N W ]
G ebäude 115, Avenue Henri Martin. Roux-Spitz 1931 [ Z  2]
G ebäude 15, Rue Raynouard. Julien und Duhayon 1931 [ Z  2]
G ebäude 37, Avenue de Versailles. Rim bert 1931 [ Z  2]
Gebäude 51, Rue Raynouard. Aug. P erret 1932 [ Z  2]
G ebäude 25, Avenue de Versailles. G insberg & Lubetkin 1932 [ Z  2]
G ebäude Place Vaugirard. Hennequet 1933 [ Z  2]
Gebäude 23, Rue Raynouard. Nafilyan 1933 [ Z  2]
G ebäude Bd. Richard-W allace à Neuilly. Faure-Dujarric 1934 [W ]
Gebäude 67, Quai d ’Orsay. Leconte 1935 [ Z  2]
Gebäude Place du Trocadéro. Fidler 1937 [ Z  2]
Verschiedene G ebäude auf dem Marsfeld [ Z  2]
G ebäude in Saint-Cloud im Bau. Faure-Dujarric [W ]

Chalgrin, Triumphbogen auf dem Etoile-Platz1 
(1836)

Garnier, Die O per (1861—1874)

Perret, T heater in den Champs-Elysées (1913)

A uburtin, G ranet u. Mathon, Der Pleyel-Saal
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Laprade und Jaussely, Kolonialmuseum

Michel Roux-Spitz, Nationalbibliothek, Magazin

Michel Roux-Spitz, Postscheckgebäude

Gruppen von W ohnbauten mit billigen Mieten an allen hauptsächlichen Toren 
von Paris und in Puteaux [W], Bagneux [SW ],  Drancy (Cité de la Muette, 
Beaudoin & Lodz) [N O ] ,  Noisy-le-Sec [O ],  Boulogne-sur-Seine [W ],  Co­
lombes [N W ],  G artenstad t von Chatenay-Malabry, Arfvidson & Bassom- 
pierre 1932 [SW ]

Büros 1111 <1 Ateliers
G ebäude 3, Rue de la Cité Universitaire. Roux-Spitz 1930 [ Z  3]
G ebäude de la Banque Nouvelle de C réd it, Bd. des Italiens. Letrosne & Marras 

1930 [ Z  1]
Gebäude Shell, Rue d’A rtois & Rue de W ashington. Bechmann 1931 [ Z  1] 
G ebäude National City Bank, 60 Champs Elysées. Arfvidson 1931 [ Z  / /  
G ebäude 101, Avenue des Champs Elysées. Boileau & Besnard 1931 [ Z  2] 
G ebäude 3, Avenue Friedland. V iret 1931 [ Z  1]
Gebäude Journal Le Jour, 91, Champs Elysées. Châtelain 1932 [ Z  2]
G ebäude Palaccio, 13, Rue Tronchet. H ennequet 1932 [ Z  1]
G ebäude Révillon, 48, Rue La Boétie. G randpierre 1932 [ Z  1]
G ebäude 19, Rue Cognacq-Jay. Marozeau 1933 [ Z  2]
G ebäude 76, Rue de Rennes. Laprade & Bazin 1934 [ Z  2]
G ebäude pour la Caisse des D épôts et Consignations, Rue de Lille. Faure- 

Dujarric 1934 [ Z  2]
Gebäude 360, Rue Saint-Honoré. V entre 1934 [ Z  7]
Gebäude Journal Paris-Soir, 37, Rue du Louvre. Leroy & Cury 1935 [ Z  1] 
G ebäude Cie Parisienne de D istribution d’Electricité, 23, Rue de Vienne. Cassan 

1936 [ Z  1]

Kaufhäuser, Hotels, Iäiden, Geschäftshäuser
H ôtel Majestic, Avenue Kléber. Sibien 1908 [ Z  2]
Hôtel Lutétia, Rue de Sèvres. Boileau & Tauzun 1910 [ Z  2]
Neues W arenhaus du Printemps, Bd. Haußmann. Binet & W ybo 1925 [ Z  1] 
Hôtel de Paris, Boulevard de la Madeleine. Molinié & Nicod 1925 [ Z  1]
Hôtel Georges V, Avenue Georges V. Lefranc & Wybo 1928 [ Z  2]
Neues W arenhaus der Sam aritaine, Quai du Louvre. Frantz Jourdain & Sauvage

1930 [ Z  2]
Tanz-Restaurant „La Coupole“, 102, Bd. du M ontparnasse [ Z  2]
Laden Ford, Bd. des Italiens. Roux-Spitz 1931 [ Z  1]
Café „Le Colisée“, 44, Champs Elysées. Siclis 1931 [ Z  J]
Hôtel Castiglione, Rue du Faub. St.-H onoré und Rue d ’Anjou. Siclis 1931 [ Z  1] 
Café „Le Triomphe", 92, Avenue des Champs Elysées. Siclis [ Z  1]
Neues W arenhaus „Aux Trois Q uartiers", Bd. de la Madeleine. Faure-Dujarric

1931 [ Z  1]
Laden Ocel, 11, Bd. Haußmann. Laprade & Bazin 1932 [ Z  1]
Aufstockung des W arenhauses der Galeries Lafayette, Rue de la Chaussée d ’Antin.

Patout 1932 [ Z 1 ]
W arenhaus „Prisunic“, Avenue des Ternes. Wybo 1932 [ Z I ]
Erw eiterung des W arenhauses „Au Bon Marché“, Rue du Bac, Rue de Sèvres. 

Boileau 1926 [ Z 2 ]
Bierrestaurant „La Maxéville“, 14, Bd. Montmartre. Croize & Calsat 1933 [ Z  î ]  
Café „Le Florian“, 74, Champs Elysées. Croize & Tarpin [ Z  1]
Café „Le M arignan“, 27, Champs Elysées. Bruyneel [ Z  2]
Blumenladen Baumann, 96, Bd. du M ontparnasse [ Z  2]
Le Lido, 78, Champs Elysées [ Z  1]
Les Portiques, 144, Champs Elysées [ Z  1]
Laden Rumpelmayer, 9, Fb. St.-Honoré [ Z  1]

Verwaltungsgebäude, Museen
Telephonzentrale Poissonnière, Rue Bergère. Le Coeur 1912 [ Z  1] 
Kolonialmuseum, Porte Dorée. Laprade & Jaussely 1931 [ Z  3]
Gebäude der techn. Ä m ter der M arinebauten, Boulevard Victor. P erret 1932 [ Z  2] 
Ministerium der Handelsmarine, 3, Place Fontenoy. V entre 1932 [ Z  2]  
Telephonzentrale Ornano, 114, Rue Marcadet. Labro 1933 [ Z I ]
Rathaus von Puteaux, Rue de la République in Puteaux (westlich von Paris). 

Niermans 1933
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Postamt Nr. 108, 7, Boulevard Haußmann. Labro 1933 [ Z  1]
Magazin der Nationalbibliothek zu Versailles, Rue Montbauron. Michel Roux-Spitz 

1933 [W ]
Centre Administratif & Salle des Fêtes de M ontrouge (Verwaltungszentrum und 

Festsaal). H. Decaux 1934 [S ]
Rathaus in Boulogne (südwestlich von Paris). Tony Garnier, Debat-Ponsan 1934 [W ]  
Rathaus von Cachan (südlich von Paris). Chollet & Mathon 1934 [ S ]
Direktion des Telephondienstes, 16, Bd. de Vaugirard. Debat-Ponsan 1934 [ Z  2] 
Haus der Chemie, 28, Rue St.-Dominique. Lefranc & Brayer 1934 [ Z  2] 
Postscheckgebäude von Paris und Zentralbüro des XV. Bezirks, Rue d ’Alleray und 

Rue des Favorites. Michel Roux-Spitz 1935 [ Z  2]
Mobilier National (Staatliches Möbelmagazin), 1, Rue Berbier de Metz. Perret 

1937 [ Z  3]
Neue Museen m oderner Kunst (Ausstellung 1937), Avenue du Président Wilson 

(Im Bau). Dondel, A ubert, Viard & Dastugue [ Z  2]
Trocadéro-Museum, Place du Trocadéro (Im Bau). Boileau, Carlu, Azéma [ Z  2] 
Neues Post-, Telegraphen- und Telephonministerium, Avenue de Ségur (Im Bau). 

Debat-Ponsan [ Z  2]

Industrielle nnd technische Kanten, Bahnhöfe
Garage Marbeuf, Rue Marbeuf. Laprade & Bazin 1929 [ Z  2]
Gebäude der Messageries Hachette, Rue Balard. D ém aret 1930 [ Z  2]
Bahnhof Versailles-Chantiers in Versailles. V entre 1931 [W ]
Garage, 9, Rue C arrier Belleuse. J. Desmaret 1931 [Z  2]
Fabrik Brandt, in Châtillon. Plousey & Cassan 1932 [SW ]
Garage de France, 64, Avenue de W agram. Charles K night 1932 ¡Z  1]
Silos der großen Pariser Mühlen, 59 bis Quai de la G are. Vuagniaux 1932 [Z 3] 
G are de l’Est, A nbauten. Bernaut 1932 [ Z  4]
Druckerei der Illustration in Bobigny (nordöstl. von Paris). Hirschmann 1933 [ N O ]  
Cité A rtisanale Clémentel, 174, Quai de Jemmapes. Saulnier & Bouhier 1933 [ Z 3 ]  
Schlachthaus von La Villette. M. Fournier 1934 [ Z  4]
Soufflerie Aérodynamique (Windkanal) in Meudon (südwestlich von Paris). Le 

Marec 1934 [S W ]
Flugzeugschuppen in Orly (südlich von Paris). Freyssinet 1934 [ S ]
Die großen Mühlen von Pantin in Pantin (nordöstlich von Paris) [N O ]  
G asanstalt der Villette, Porte de la V illette [ Z  4]
Flughafen Bourget (nordöstlich von Paris). Im Bau. Labro [ N O ]

Krankenhäuser, K liniken, Untersnchnngsanstalten
Dispensaire Médical de Suresnes (Untersuchungsanstalt in Suresnes). M. Maurey 

1932 [W ]
C entre Municipal de Puériculture de Suresnes (Kinderpflege). M. Maurey 1933 [W ]  
Hôpital Beaujon, Rue Beaujon in Clichy. Cassan 1934 [N W ]
Hôpital Franco-Musulman, Bobigny (nordöstlich von Paris). Azéma 1934 [N O ]  
Hôpital H. Poincare in Garches (W esten von Paris). Prudhomme 1937 [W ]

Theater, Ijichtspielhänser
Theater des Champs Elysées, 15, Avenue Montaigne. Perret 1913 [ Z  2] 
Paramount, Lichtspiele, 2. Bd. des Capucines. Bluysen 1927 [ Z  1]
Salle Pleyel, 252, Rue du Faubourg Saint-Honoré. Auburtin, Granet, Mathon 

1927 [ Z 1 ]
Cinéma Gaumont, Place Clichy. Belloc 1927 [ Z  1 ]
Cinéma Rex, 1, Boulevard Poissonnière. Bluysen 1931 [ Z  1]
Cinéma Marignan, 31, Avenue des Champs Elysées. Bruyneel 1932 [ Z  2] 
Cinéma „Le Paris“, Avenue des Champs Elysées. Gridaine 1936 [ Z 2 ]

Stadien, Bäder, Kennhahnen
Stadion von Colombes. Faure-Dujarric 1924 [ N W ]
Piscine S tade Nautique des Tourelles (W asserstadion), Porte des Lilas. Bévières 

1924 [ Z 4 ]
Tennisstadion Roland-Garros, 3, Route P aris-S t-C loud . Faure-Dujarric 1930 [W ]  
Schwimmbecken und B adeanstalt Molitor. Pollet 1931 [ Z  2]
Stade Vélodrome du Parc des Princes. H aour & Alymoff 1932 [ Z  2]
Piscine de la Butte aux Cailles, 5, Place Verlaine. L. Bonnier 1932 [ Z 3 ]

Cassan, Das Beaujon-Spital in Clichy

Chollet u. Mathon, Schulanlage in Cachan

Expert, Schulanlage, Kuß-Straße
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Sauvage, Miethausgruppe Rue Vazin (1912)

Michel Roux-Spitz, Miethaus, 14, Rue Guynemcr

Le Marec, Aerodynamische Versuchsanstalt 
in Meudon, erbaut durch die Limousin A .G .

Zur Beachtung. Unser Übersichtsplan auf 
der 3. Seite muß durch einen S tadtplan ergänzt 
werden, wie man ihn überall kaufen kann. Er 
dient nur zum Auffinden der Sektoren, in denen 
die G ebäude liegen. Diese Sektorenbezeichnungen 
stehen am Ende jeder Gebäudezeile in Klammern. 
Die Gebäudenamen stehen französisch in der 
Liste, damit man leicht nach ihnen fragen kann. 
Lichtbilder von Archives photographiques d ’art 
et d ’h istorie; H. Baranger; Chevojon A .G .;

A. Leconte; A. Salaün; „Yvon“, Paris

Plage-Piscine de Lys-Chantilly, nördlich von Paris. 1933 [ N ]
Stade de la Suze in A lfort (südöstlich von Paris). Brillaud de Laujardière & 

Puthomme 1935 [S O ]
Stade et Piscine du Racing-Club, Bois de Boulogne. Faure-Dujarric 1935 [W ]  
Hippodrome de Longchamp, Bois de Boulogne [W ]
Hippodrom e d ’Auteuil, Bois de Boulogne [W ]
Hippodrom e d ’Enghien, Umbau 1933 durch J. Papet [N ]
Plage et Piscine de Villennes. L. & P. Bourgeois 1935 [W ]

Schulen und TJnterrichtsanstalten
Cité Universitaire (verschiedene G ebäude), 19, Bd. Jourdan, 1931 [ Z  3]
Ecole Nationale Supérieure de Céramiques de Sèvres (Keramikschule), G rande 

Rue in Sèvres (westlich von Paris). Michel Roux-Spitz 1932 [W ]
A teliers extérieurs de l’Ecole des Beaux-Arts, Rue Jacques Callot. Expert 1932 [ Z 2] 
Ecole Normale Supérieure, Rue Courcelle Seneuil. Guilbert 1932 [ Z  3]
G roupe Scolaire Paul Doumer in Cachan. Chollet & Mathon 1932 [S ]
Groupe Scolaire Boulogne-Billancourt. Debat-Ponsan 1933 [IV]
Groupe Scolaire de Villejuif. Lurçat 1933 [ S ]
Ecole de Puériculture de la Faculté de Médecine (Schule für Kinderpflege), 26, 

Bd. Brune. Duval S -G onsse 1933 [ Z  2]
Groupe Scolaire, Rue Kuss. Expert . 1933 [ Z  3]
Groupe Scolaire, Rue Keller. Boileau 1933 [ Z  4]
Lycée Camille Sée, 11, Rue Léon-Lhermitte. Le C oeur 1934 [ Z  2]
Groupe Scolaire Jules Ferry in Maisons-Alfort. Dubreuil & Hummel 1934 [ S O ]  
Groupe Scolaire, Boulevard Bessières. Mollinié & Nicod 1935 [ Z  1]
Ecole Spéciale des Travaux Publics (Schule für öffentliche Arbeiten), 57, Boule­

vard Saint-Germ ain. Chollet & Mathon 1935 [ Z  3]

Verschiedenes (Barchen, Villen u se .)
Kirche N otre-D am e du Raincy. P erret 1921 [O ]
Kirche Sainte-Thérèse, Montmagny (nördlich von Paris). P erret 1925 [N ]
Häuser in der Straße Mallet-Stévens. Mallet-Stévens 1925 [ Z  2]
Friedhof Père-Lachaise, Boulevard de Menilmontant. Brongniart 1804 [ Z  4] 
Friedhof von Thiais (südlich von Paris). Halley 1931 [S ]
H ôtel particulier (Herrschaftshaus), Rue du Général d ’Andigné. Moreux 1932 [ Z 2 ]  
Debussy-Denkmal, Boulevard Lannes. Arch. Burckhalter, Bildhauer Martel 1932 [ Z 2 ]  
Kirche des Heiligen Geistes, Avenue Daumesnil. Tournon 1933 [ Z  3]
Kirche Saint-P ierre de Chaillot, Avenue Marceau. Bois 1934 [ Z  2]
Zoologischer G arten von Vincennes. Letrosne 1934 [ Z  3]
Badeanstalten Enghien-les-Bains (nördlich von Paris). Bluysen 1935 [N ]  
Verschiedene Villen in Vaucresson (W esten von Paris) [W ]
Verschiedene Villen in Meulan (W esten von Paris) [W ]
Ausstellungspark, Porte de Versailles [ Z  2]
Métropolitain (U ntergrundbahn), Stationen R ichelieu-D rouot/Z .2/, R épublique/,?-#/ 
Straßenunterführungen, Portes Cham perret [ Z I ] ,  Dauphine [ Z 2 ] ,  Maillot [ Z 2 ] ,  

de la Villette [ Z  4]

Parkailingen und Gärten
Bois de Boulogne [W ],  Bagatelle [W],  Bois de Vincennes [O ],  Jardin des 

Tuileries [ Z  2], Jard in  du Luxembourg [ Z  2], Parc Monceau [ Z  / / ,  Parcs 
de Sceaux [S] ,  de Versailles [W],  de Rambouillet [SW ]

Plätze und Straßen
Places de la Concorde [ Z 2 ] ,  de l’Etoile [ Z 2 ] ,  du Carrousel [ Z 2 ] ,  de l’Hôtel 

de Ville [ Z 4], de la République [ Z 4 ] ,  de la Bastille [Z 4 ] ,  des Vosges [ Z 4], 
Place Vendôme [ Z  1]

Avenues des Champs-Elysées [ Z  1], du Maréchal Foch [ Z 2 ] ,  de la G rande
A rm ée [ Z  7 und Z  2], de l'O péra [Z  1]

Boulevards Haussmann [ Z  J], Saint-Michel [ Z 2 ] ,  du M ontparnasse [Z 2 ] ,  G rands
Boulevards [ Z  1 und  Z 4 ] ,  Rue de Rivoli [ Z  J und Z  4]

Aussichtspunkte
Eiffel-Turm [ Z  2], Triumphbogen der Etoile [ Z 2], Basilique de M ontmartre [ Z  1], 

Buttes-Chaum ont [ Z  4]
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